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9 EINE GRO FAMILIE GEWORDEN  e

| VON DEN BREKLUMER FELDPOSTRUNDBRIFFEN
UND EINER BRIEFGEMEINSCHAFT 1L NWEFITKRIEG

JÜRGEN (DUNKER
„WIr Breklumer sind1 das gemeInNSAMeE Erleben einergroßen Famli-
lie geworden, uch WwWenn ur ınele DO  S Angesicht och N1e gesehen en
Dajfs uUMmr DON Ter Gemeinschaft sbrechen dürfen, zeıgl, dafs ur 21n
‚Teil der Kirche, Gemeinde Jesu’ geworden Sind.
Im Breklumer Feldpostrundbrief, einem der etzten der insgesamt P
Rundbriefe AdUus Breklum 1m Zweiten Weltkrieg, schaute Cin Briefteilnehmer
auf SEINE Erfahrung VO 1r Jahren Miıt dem reklumer Feldpostrundbrief
1M Zweiten Weltkrieg zurück.
Mit diesem Ompliment würdigte 1M Rundbrief (©283 1943 die Bre-
klumer Briefgemeinschaft, der ß gehörte
In den fünf Jahren des Zweiten Weltkriegs un des reklumer Feldpost-
rundbriefes haben Briefteilnehmer den Kriegstod erlitten, sind viele VO  -

ihnen, auch mehrfach: verwundet DECWESCN. S1ie hatten das Grauen des Welt-
krieges in seinen unterschiedlichen Varıationen erleht

Und trotzdem: AWAF Breklumer sSind TAPC das gemMeEINSAME Erlehben 21ner
grojsen Familie gewordenLA  307  ß  „:..ZU EINER GROSSEN FAMILIE GEWORDEN“  u  l VON DEN BREKLUMER FELDPOSTRUNDBRIEFEN  UND EINER BRIEFGEMEINSCHAFT IM IL. WELTKRIEG  JÜRGEN (DUNKER  „Wir Breklumer sind durch das gemeinsame Erleben zu einer großen Fami-  lie geworden, auch wenn wir viele von Angesicht noch nie gesehen haben.  Dafs wir so von unserer Gemeinschaft sprechen dürfen, zeigt, daß wir ein  ‚Teil der Kirche, Gemeinde Jesu’ geworden sind.“  Im 68. Breklumer Feldpostrundbrief, einem der letzten der insgesamt 72  Rundbriefe aus Breklum im Zweiten Weltkrieg, schaute ein Briefteilnehmer  auf seine Erfahrung von vier Jahren mit dem Breklumer Feldpostrundbrief  im Zweiten Weltkrieg zurück.  Mit diesem Kompliment würdigte er im Rundbrief vom 14. 7. 1943 die Bre-  klumer Briefgemeinschaft, zu der er gehörte.  In den fünf Jahren des Zweiten Weltkriegs und des Breklumer Feldpost-  rundbriefes haben 33 Briefteilnehmer den Kriegstod erlitten, sind viele von  ihnen, auch mehrfach, verwundet gewesen. Sie hatten das Grauen des Welt-  krieges in seinen unterschiedlichen Variationen erlebt.  Und trotzdem: „Wir Breklumer sind durch das gemeinsame Erleben zu einer  großen Familie geworden“. Die Breklumer Feldpostrundbrief-Gemeinschaft  — eine große Familie.  1. ÜBER DIE ENTSTEHUNG DER BREKLUMER FELDPOSTRUNDBRIEFE  Der Breklumer Feldpostrundbrief war eine einzigartige Sammlung von ge-  druckten Feldpostkarten und Feldpostbriefen aus dem 2. Weltkrieg. Der  erste Breklumer Feldpostrundbrief wurde am 7. September 1939 herausge-  geben.  Die Pastoren und Mitarbeiter Breklumer der Mission, Dr. Martin Pörksen  und Dr. Hans Dunker luden ein zu lockeren Briefkontakten: „Es wäre doch  schön, wenn wir hin und wieder einer dem andern einmal persönliche  Grüße schreiben könnten.“  Im 3. Breklumer Feldpostbrief, vierzehn Tage später, der erste Feldpostbrief  eines Breklumer Volksmissionsfahrers von der Front mit dem Aufruf zu dem  Breklumer Feldpostrundbrief:Die Breklumer Feldpostrundbrief-Gemeinschaft

eine grofse Familie

ÜBER DIE ENTSTEHUNG DER BREKLUMER FELDPOSTRUNDBRIFFF
Der Breklumer Feldpostrundbrief Wr eine einzigartige Sammlung VO g -
druckten Feldpostkarten un Feldpostbriefen AdUusSs dem Weltkrieg. Der

Breklumer Feldpostrundbrief wurde d eptember 1939 herausge-
geben
Die Pastoren un Mitarbeiter Breklumer der Mi1ss10n, IIr Martın Pörksen
und I3r Hans Dunker luden e1in ockeren Briefkontakten: S ware doch
schön, WenNnn WIr hin un wieder einer dem andern einma|l persönliche
rüfße schreiben könnten.“
Im Breklumer Feldpostbrief, vierzehn Tage spater, der Feldpostbrief
eines Breklumer Volksmissionsfahrers Vo der Front MmMuıt dem Aufruf dem
Breklumer Feldpostrundbrief:
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Auf dem arsch ach Warschau, 1959
ES iSt schwer, DOM osten aus jedem einzelnen R1inNen hersönlichen Grufß E

schicken, ıyneil ich N  d ohl SECEHN hätte AaArum ll ich versuchen ber
Breklum Fuc ıwwieder UNG: R1InNen Run  rief Zu erreichen. dieser0Vr

Zeil, die MNYLS raumlich SO weiıilt auseinander bringt, ist A hesonders wichtig,
die Verbindung untereinander aufrecht KF erhalten. Ich weifßs 2ar nicht, WE
ınele DON u OLlddaten sSind, und Sie stehen. ASS M ıweiterhin wıe His-
her ach Breklum N5 veränderten Anschriften, Feldpostnummern UHSW.

mitteilen, ANN ann jeder Ort ANfragen, WO dieser oder jener erreichen
ist Breklum isSt UNSCeGr Mittelpun und soll uch hleiben die reizel
Oort A  S ‚August überhaupt begonnen wurde, weils ich his heute och
nicht I:ie e  OS ist ImMmMer och nicht richtig ım GANg, se1ılt Iagen habe
ich aufsen nichts mehr gehört.308  Jürgen Dunker  Auf dem Marsch nach Warschau, am 12. 9. 1939.  Es ist schwer, vom Posten aus jedem einzelnen einen persönlichen Grufß zu  schicken, weil ich es wohl gern getan hätte. Darum will ich versuchen über  Breklum Euch wieder durch einen Rundbrief zu erreichen. In dieser ernsten  Zeit, die uns räumlich so weit auseinander bringt, ist es besonders wichtig,  die Verbindung untereinander aufrecht zu erhalten. Ich weiß gar nicht, wie  viele von uns Soldaten sind, und wo sie stehen. Lasst uns weiterhin wie bis-  her nach Breklum unsere veränderten Anschriften, Feldpostnummern usw.  mitteilen, dann kann jeder dort anfragen, wo dieser oder jener zu erreichen  ist. Breklum ist unser Mittelpunkt und soll es auch bleiben. Ob die Freizeit  dort am 28.August überhaupt begonnen wurde, weiß ich bis heute noch  nicht. Die Feldpost ist immer noch nicht richtig im Gang, seit 14 Tagen habe  ich von aufßen nichts mehr gehört. ...  Liebe Brüder, wenn wir auch z. Teil 1000 km von einander entfernt sind, in  zwei Dingen sind wir doch täglich verbunden: in der Bibellese und im Ge-  bet. Ich weifßs selbst, dass es manch einen Tag wirklich unmöglich ist, die Bi-  bel in die Hand zu nehmen und einen Abschnitt zu lesen. Das habe ich ge-  merkt auf unserem Generalvormarsch, wo wir oft vor Ermüdung fast um-  fielen. Aber sobald man's nachholt und im Gebet Kraft bekommt, dann weiß  man sich in der unsichtbaren Gemeinde der gläubigen Brüder und wird ge-  stärkt. Lasst uns den Herrn täglich bitten, dass er unseren schwachen, an-  gefochtenen Glauben festige.  Ich würde ja nun sehr gern wissen, wo ich jeden einzelnen von Euch in Ge-  danken zu suchen habe. Aber ich muss mich damit schon bescheiden, bis Ihr  einen kurzen Bericht darüber gebt. Ich selbst liege augenblicklich in Na-  sielsk, [40 km nördlich Warschau.] Wir werden W. wahrscheinlich von Nor-  den her umgehen, denn in Modlin, einer Festung dicht vor der Hauptstadt,  leisten die Polen schon tagelang energischen Widerstand. Der Donner un-  serer schweren Geschütze verstummlt keine Minute. Bis hierher ging der Vor-  marsch schnell und glatt vonstatten. Am ersten September über die Grenze.  Dann Kampf um die Warthehöhen, wo ich zum ersten Mal in polnisches In-  Janteriefeuer kam. Als die Stellungen gewonnen waren, begann der Eil-  marsch über Korowo nach Kulm. Dort über die Weichsel, dann weiter nach  Briesen, wo ich mit meinem Zug zum ersten Mal die Fernsprechverbindung  zur ostpreufsischen Division herstellte, über Gomb, Sierpc, Plonsk bis hierher.  Unser Leben steht im Krieg, wie im Frieden in Gottes Hand. Er weifß, was er  mit jedem einzelnen vorhat. Ihm vertrauen wir. Es grüfßt Euch mit festem  Händedruck. Euer...“  In dieser ersten nach Breklum zugeschickten Feldpost kam die konkrete  Einladung zur Breklumer Feldpostrundbriefgemeinschaft. Ohne dass der1e. Brüder WwWenn Wr 1uch Teil 1000 hm DONTN einander entjern sind, In
270el Dingen Sind umr doch Aglich verbunden: In der Bibellese und ım Ge-
het Ich weißs selbst, ASS A manch R1iInNen Iag WFRLIC: unmöglic LSt, die RB1i-
hel In die Hand nehmen und Re1inNen Abschnitt lesen. DIAaSs habe ich g_
merkt auf UNSPCTIEM Generalvormarsch, wr oft DOT rmüdung Jast UNML-

eien Aber sobald MANS NACHNO und ım ra bekommlt, ANN weilßs
Mdd sich In der unsichtbaren Gemeinde der gläubigen Brüder unNd wirdg_
stArkt. Lasst UNS den Herrn Äglich hitten, dass UNSeren schwachen,
gejochtenen Glauben festige.
Ich wurde ja sehr gern WISSEN, ich jeden einzelnen DON uuch In (re-
danken suchen habe ber ich mich damıit schon bescheiden, his Ihr
ReiInNen hurzen Bericht darüber gebt Ich selhst iege augenblicklich In Na-
S1e. /40 hm NOVÄLILC. Warschau./ Wir ıwerden wahrscheinlic DON Nor-
den her umgehen, enn In odlin, 21Nner Festung vn DOT der Hauptstadlt,
eisten die Olen schon tagelang energischen Widerstand Der Donner
SCr schweren Geschütze verstumm heine Minute Bis hierher ging der VOY-
marsch chnell und 21la voNsStatten Am erstien Sehtember ber die Grenze.
DDIann Kampf um die Warthehöhen, WO ich FA erstien Mal In holnisches In-
Janteriefeuer ham Als die Stellungen begann der Fil-
marsch ber OFTrOWO ach ulm Dort ber die eichsel, dann weiıter ach
Briesen, ich mit MeıIneEMmM ZU@ UuM erstien Mal die Fernsprechverbindung
ZUTYT ostpreufsischen 1I1S1ION herstellte, ber G(Gomb, LerpDC, Plonsk his hierher
NSsSeren steht Im UMe IM Frieden In Ottes Hand Er wel WdS
miAt jedem einzelnen v»orhat. Ihm wertrauen unmr ES Qrüfßsi uch mit festem
Händedruck uer i

In dieser ersten ach Breklum zugeschickten eldpost kam die konkrete
Einladung Z Breklumer Feldpostrundbriefgemeinschaft. hne dass der
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Briefschreiber VO  - der Front in oljen die Vorschläge AdUus Breklum 7 AdIE Auf-
rechterhaltung der Kontakte 1Im rieg gekannt hatte, hatten der edakteur
Pastor Hans Dunker un der ehemalige Volksmissionsfahrer schon alli al-
len Brutalitäten des Krieges konfrontiert die gleiche dee
ach dem 1m Brief AdUus dem VO Deutschen besetzten Oolen empfIohlenen
Verfahren wurde die UOrganıisation des Breklumer Feldpostrundbriefes VOI-

g Die Schreiber der Feldpostkarten un Feldpostbriefe ıldeten
eine Briefgemeinschaft, die hre arten un Briefe während des Welt-
kriegs ach rekium schickten.
In Breklum wurde die eldpost Berücksichtigung VO Zensurvor-
schriften redigiert und mMıt anderen Informationen maschinen-
geschrieben un hektographiert alle sender zurückgeschickt. Auf
diese We1ise entstand ein effektives gegenseıtiges Informationssystem für E 1-
MnEeN Personenkreis VO  —_ 241 ersonen
Diesen Personenkreis verband die Zugehörigkeit ZuUurf Bekennenden Kirche
Man kannte sich VOMN Universitätsstudium, VO  aD unterschiedlichen eran-
staltungen in Breklum der 1ın den Propsteien un Gemeinden des Landes.
1I1an hatte SCMINATE, Freizeiten. Volksmissionsfahrten miteinander erlebt; CS  CN

hatten sich persönliche un erutlcne Freundschaften ergeben
Die Mitwirkenden der reklumer Briefgemeinschaft überwiegend
Studenten der Theologie, Vikare und Pastoren Fünfzig eıiıtere eilnehmer
gehörten anderen akademischen Berufen d W1e€e ädagogen un: Arzte.
Auch die Mitglieder des Bruderrates der Bekennenden Kirche un die Mit-
arbeiterinnen un Mitarbeiter der reklumer 1S5SS10N in der He1l1mat un 1Im
Ausland gehörten zZzu den Abonnenten des reklumer Feldpostrundbriefes.
DDie Mitglieder der Briefgemeinschaft gehörten ZUu den annern un Frauen
1in Schleswig-Holstein, die sich ihrem Glaubensverständnis heraus der
Bekennenden Kirche angeschlossen hatten. 1)as Ziel der Bekennenden Qır
che WAT, sich die Infragestellung traditioneller Glaubensgrundsätze
un:! Traditionen der Kirche durch die gegnerische nationalsozialistisch AaUuSs-

gerichtete UOrganisation der „‚Deutschen Christen“ wehren. Idie Kreise der
Bekennenden Kirche ehnten jegliche Einmischung VO nationalsozialisti-
schem Staat un: der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei in die
inneren Angelegenheiten der Kirche aAb WwW1eE S1Ee Zur Kirchenpolitik der „Deut-
schen Christen“ gehörte
ON hald ach Beginn des rVılfen Reicbes und dem danach beginnenden
Kirchenkampf war Breklum 1n Zentrum der Bekennenden Kirche In Schles-
wig-Holstein geworden. In Breklum sahen die eologen ıunNd Christen der
Bekennenden Kirche ihre geistliche Heimat Ih:e Mitarbeiter der reklumer
1SSiON ihre Ansprechpartner für Fragen der eologie und fÜür die
Seelsorge In den oft SCHArJen Auseinandersetzungen des Kirchenkambpfes.
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Breklum Wrv einen Synonym für die eindeutige Auslegung unNd Predigt
der eiligen SCHFÜT, der ibel, geworden. An diesem 072 traf MAN sich DON

71955 Ü4h6 N AF Fortbildungen unNd Rustzeiten FÜr Studenten, Vikare und PAaSs-
die sich FÜr den Pfarrdienst ıIn der Bekennenden Kirche und fÜür den

Ihenst In der 1S5SS10N vorbereiten wollten (vgl uUmM Kirchenkampf und der
FTeRLIuUumMSs DL den Beitrag DO  - Klauspeter Reumann In diesem an

ÜirCcC den Konflikt zwischen den beiden kirc  icnen Richtungen entstand
für alle Theologen 1in der Ausbildung, die nhänger der Bekennenden KIr-
che4 eın ernstes Problem Miıt Gründung der kirchlichen un natio-
nalsozialistisch gepräagten UOrganisation der ‚.Deutschen Christen“ Wl die
Kirchenleitung der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche, insbesondere
der Präsident des Landeskirchenamtes, der Kirche der ‚Deutschen
Christen“ beigetreten. Kirchenleitung un Landeskirchenamt erklärten den
Beitritt für die Landeskirche IDie Kirchenleitung nıt Landeskirchen-
amıt Wr zugleic Prüfungs- un Anstellungsbehörde für den theologischen
Nachwuchs, Clie bei der Besetzung VO Pfarrämtern vorneNnmMlıc Kandida-
ten der „‚Deutschen Christen“ berücksichtigte.
IDie Theologie-Studenten der ekennenden Kirche sahen sich mMit dem Pro-
blem konfrontiert, nıicht nıt der Übertragung einer Pfarrstelle in Schleswig-
Holstein rechnen AB können. uch weigerten sich viele BK-Theologen, die
sich in der Ausbildung efanden, ihre Examen VOT der schleswig-holsteini-
schen Kirchenbehörde abzulegen. 1eie VO ihnen in andere Lan-
deskirchen wWw1IE Bayern, die der Bekennenden Kirche beigetreten u  -

Ort sich examını1eren lassen un: auch Ordiniert Z werden.
Als zentralem ( Mrt der Bekennenden Kirche in Schleswig-Holstein wurde
1934 VO den Amtsträgern In Breklum AIn S5117 der Breklumer Missıon
eın Amt für Volksmission eingerichtet. Ziel dieses mMfütes WAäIl, die Christen
un Gemeinden, VO  _ denen viele den Sinn der Kirchenstreitigkeiten nicht
verstanden, VOI Ort in Hausbesuchen un Vortraägen zZzu informieren un
die hiblische Botschaft zZzu verkündigen, hne S1Ee mıit Parte1- un Staatsıinte-
Tessch vermischen.
Zaur Umsetzung dieser jele wurden die Volksmissionsfahrten eingerichtet.
UOrganıisation un Leitung lag VO 1934 his 1937 hei Pastor Martın Pörksen,
ah 195 / bei Pastor Hans Dunker, der sich schon VOT 193 / der Durch-
führung der Volksmissionsfahrten auch 1ın leitender Funktion beteiligte.
Die Volksmissionsfahrten ein praktisch-theologisches Projekt für
denten der Theologie, für Vikare un: Aastoren Ooch auch Kommilitonen
anderer Fakultäten un Berufe reihten sich eın in den Kre1is der Volksmis-
sionsfahrten. IDie Volksmissionsfahrt bestand in einer vierzehntägigen Reise
in eine Propste1 in Schleswig-Holstein. I)as Programm enthielt ine eINWÖ-
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chige theoretische Vorbereitung, die zweiıte OC Wr gefüllt miıt VOIKS-
missionarischem Dienst. agsüber die Volksmissionsfahrer in den
Dörfern un tädten IW un machten Besuche VO  —_ Haus Zzu Haus,
VO Straise Z Straise. Das Zusammentreffen mMıt den Bewohnern konfron-
tierte die Theologiestudenten mıit der Posıtion der Menschen Aın Kirche
[dDie Studenten mMit en möglichen Reaktionen konfrontiert, OI1 kir-
chenfeindlichen „Rausschmiss“ ber kritisch-nachdenkliche Gespräche his
hin Zzu einfachem, unerschrockenem christlichen Glauben. 1ele Menschen
lieflßsen sich einladen zu den abendlichen Evangelisationsveranstaltungen
un Abschlussgottesdienst Sonntag, der auch Abschluss der Olks-
missionsfahrt WAÄ[l. Der Volksmissionsfahrt folgte annn der „Breklumer Rund-
brief“ als eine Kommunikationsform, in der Mitwirkende und Leitende der
Volksmissionsfahrten In Or einer Manöverkritik eın Resumee un:
gleichzeitig mıit Termın un Ortsangabe 7440 a nächsten Volksmissionsfahrt
einluden.
An jeder Volksmissionsfahrt nahmen His zZzu Studenten teil Von Herbst
1934 un! Frühjahr 1959 fanden zehn Volksmissionsfahrten jeweils in den SE-
mesterferien Die Teilnehmer un: auch einige Teilnehmerinnen ztien
sich bei jeder Volksmissionsfahrt AUS ehemaligen und AdUus He UuCi Teilneh-
mermnnen un Teilnehmern UuUusa|'mmen SO wuchs die Gruppe der S_
missionsfahrer His Beginn des Krieges Die Volksmissionsfahrten
bei den Studenten populär als Gemeinschaft un Gemeindepraxis stiften-
des Betätigungsfeld auf der rundlage der Bekennenden Kirche
DIie Gruppe der Volksmissionsfahrer ıldeten den Hauptanteil der Teilneh-
IHCT Versendung un Autorenschaft des reklumer Feldpostrundbriefes.
Ernste un fröhliche Erfahrungen AUS dem Kirchenkamp un der Bre-
klumer Volksmission SCHNAUSO W 1E der Begınn des Z weiıten Weltkriegs
schafften die Voraussetzungen für die Gemeinschaft der reklumer Feld-
postrundbriefe.

EIN FRÖHLICH-ERNSTER BRIEF vc; UND FÜR SOLDATEN

Die Aufforderung des Briefteilnehmers VO der TON in Olen Zzur Grün-
dung eINeEeSsS Rundbriefes ie{s nicht ange auf sich warten In den folgenden
Breklumer Rundbriefen sSEtLizte ein von Ausgabe Ausgabe wachsender,
begeisterter Chor VO Rundhbriefteilnehmern ein
S1ie alle begrüfsten den reklumer Feldpostrundbrief als Hilfe in schwieriger
eit 1mM riısten Kasernenalltag, ob der ront, ob auf der Studenten-
bude der 1Im Pfarramt, Adus allen Zuschriften ach Breklum ang eın über-
wältigendes Echo IDie Wiedergabe der ber 750 Zuschriften der Briefteil-
nehmer bildete einen Hauptinhalt der reklumer Feldpostrundbriefe. |die
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Zuschriften mit ihren ernsten, informatorischen, diskutierenden un ([Taur1l-

CN nhalten fanden (TE ständig wachsende Zahl VO Abonnenten, die sich
annn ihrerseits MIt Zuschriften beteiligten. Zaur lebendigen Vielfalt des Rund-
briefes auch wieder die witzigen un: ironisch gehaltenen Pas-

s bei WIC S1C auch den Volksmissionsfahrern hei ihren /UsSam-
mentreffen üblich Auflockernd wirkten auch HICI wieder die PECI-
sönlichen Nachrichten VO Briefteilnehmern ber die Geburt VO Kindern
ber Verlobung un eıiırat die MmMiı1t Psalmworten un Glückwünschen SC1-

tens des edakteurs kommentiert wurden Beeindruckend die C111-

fühlsamen Nachrufe ür die gefallenen un verstorbenen Briefteilnehmer
auch ür deren Angehörige Die Angehörigen übernahmen die Briefteil-
nehmerschaft ihrer Gefallenen un beteiligen sich den Rundbriefen MI1l

ihren Zuschriften
DDer Breklumer Feldpostrundbrief Wl nicht 11UT CIM Brief ür Oldaten Er
weckte auch das Interesse anderer Menschen die der 1S5SS10N un der Be-
kennenden Kirche ahe standen
Idie Mitglieder des Bruderrats der Bekennenden Kirche WIC Hans SMUS-
< un andere. die regelmäfsige PQr un sich MI1 Zuschriften
den reklumer Feldpostrundbriefen beteiligten. uch die Mitarbeiter der
1SS10N gehörten Zu den regelmäfsigen Empfängern mmer wieder stellten
sich Briefteilnehmer damals un der Nachkriegszeit die rage
Wiıie WT CS möglich, E SE 614 umfangreicher Feldpostrundbrief mıl C111-

deutig christlichem Bekenntnischarakter 1111 kirchenfeindlichen nationalso-
zialistischen AA 7 weıten Weltkrieg miıt SC1INECIN rücksichtsliosen ber-
wachungsmethoden VO September 1939 his November 1944 zweiund-
siebzig Exemplaren die grofse Teilnehmerschaft verschickt und empfangen
werden konnte ber al die Entfernungen der Kriegsfronten al-
len Himmelsrichtungen hinweg? Und al 1eSs geschah e1it als
ere kirchliche Zeitungen un: Publikationen auf ruck der staatlichen Be-
hörden längst ihr Erscheinen eingestellt hatten
uch der reklumer Feldpostrundbrief unterlag der staatlichen Zensur Vor
ST Expedition WT dem Reichspropagandaamt jel der schleswig-
holsteinischen Filiale des Reichspropagandaministeriums Berlin u..

egen eleg aflur 1ST der Brief Nr 41 OI1l 1940 der VO  —3 der Kieler Be-
OTr korrigiert zurückgeschickt wurde FKın persönlicher Bericht ber CN

Bombennacht je] WT der Zensurbehörde zu Opfer gefallen LDIie Zen-
survorschriften begrenzten die Mitteilungsmöglichkeiten auf persönliche z..

ile nhalte Jle militärischen Or un Maisnahmen die amen VO

Standorten Vorgesetzten un: Kameraden unterlagen den Verboten der Zen-
surbehörde Nur die militärischen Rangstufen der Briefteilnehmer wurden
genannt
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eine bisherigen Nachforschungen haben etgeben, 4SS die Zensurkon-
trolle der reklumer Feldpostrundbriefe mit der Nummer 423 endete. Die
Briefe der Exemplare Nr Dis F2 VO September 1940 Dis November 1944
un gerade In den schwierigsten Kriegsphasen sind in grofßsen Tei-

len VO einer Offenheit der Briefteilnehmer gekennzeichnet, die den Zen-
surbestimmungen eigentlich widersprachen und hei Vorlage VO der Zen-
surbehörde sicher untersagt worden waren
Die verbotenen RundbriefNinhalt ührten Zu einem Strafverfahren. das die
Geheime Staatspolizei den Redakteur un Moderator der Breklumer
Feldpostrundbriefe, Pastor Hans Dunker, 1ImM Frühjahr 1944 einleitete.
Entscheidender Anklagepunkt die „‚wehrkraftzersetzenden“ nhalte
der reklumer Feldpostrundbriefe. 1NE lebensgefährliche Strafverfolgung
lrc die Gestapo wurde ach Einschätzung Pastor Dunkers dadurch VCI-

hindert, Aass die Marinebehörden seinem Standort uxtehude sich schüt-
zend VOT ih stellten un A4SsSSs der rieg un das „tausendjährige Reich“
bald ihrem Ende zugingen.

VON DER UNIVERSITÄT DIE KASERNFE
VO  Z DER NZEL DIE FRONT

Diese Schlagworte spiegeln wieder, in WEeIC völlig veränderter Lage sich die
Feldpostbriefteilnehmer mMıt Begiınn des Zweiten Weltkrieges wiederfanden.
Theologen unterlagen SCNAUSO der allgemeinen Wehrpflicht W1e alle ande-
IC Staatsbürger. Eın SC der eine Möglichkeit auf Wehrdienstverweige-
Iung gab damals nicht FEın Teil der Briefteilnehmer Wr schon 1n der
Vorkriegszeit Soldaten ausgebildet worden. Fın Teil Wr die Frontkommandiert, dem Überfall der deutschen Wehrmacht auf Oolen ein-
SCSCUZL werden. Der Beginn des Zweiten Weltkrieges brachte für die
Briefteilnehmer nicht UTr eine grundlegende Veränderung ihrer persönli-
chen un berufsbezogenen Lebensplanung.
Der Kriegseintritt Deutschlands un die daraus folgenden Einberufungsbe-fehle der deutschen Wehrmacht konfrontierten die Briefteilnehmer mnıt dem
Soldatenleben, das vielen Briefteilnehmern rem: WAäÄ[l. Sie in die Ka-
Ssernen en und ungeahnten Situationen In Kasernen un der Ton
dUSgESETZL. Der Pastor eingezogen 7ANDE Rekrutenausbildung. Studenten der
Theologie VO  > der Examensvorbereitung die Front kommandiıiert. Der
Vikar gerade Z Vikarsfreizeit ın Breklum hatte sich als Soldat der Reserve
in kürzester e1lt in seiner Einheit irgendeinem Wehrmachtsstandort in
Deutschland einzuNnnden.
Auf tund ihrer akademischen Berufsausbildung wurden die Briefteilneh-
‚ Ner fortlaufend auf Kriegsschulen kommandiıierrt, U1n ın Unteroffiziers- und
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Offiziersränge un in Vorgesetztenfunktionen ür kleine un grofse Einhe:i-
ten kommandiert zZzu werden.
Der Arzt, der sich auf den Arztlichen Missionsdienst in Indien vorbereitete
un auf die Einreisegenehmigung wartele, wurde als Sanıtäatsarzt der Re-

1M Offiziersrang e1in 274re kommandiıiert. Letztlich wurden die
Ausreiseantrage Hr 1er Kandidaten für den Missionsdienst in Indien abge-

Von einem Tag ZU anderen stand eine Veränderung der persönli-
chen Lebensplanung mit unbeeinflussbaren, lebensbedrohlichen KOom-

IdDie Briefteilnehmer gepragt VO Lebensgewohnheiten, die in ihrer
gutbürgerlichen Herkunft, in ihrem gesellschaftlich geachteten Uniıversitäts-
studium un in der Kirchenzugehörigkeit begründet WAaTie In Wehrmacht
un reg fanden S1E S1IC in dem ihnen unbekannten Alltag der deutschen
Wehrmacht wieder. S1e teilten sich die Kasernenstube mit einer rupp
Wehrpflichtiger. Mit ihnen ZUusammıen S1E Rekruten anderen Re-
kruten auf der Stufe der Soldatenhierarchie. Universitätsstu-
dium, STAa Gemeinde- un Kanzeldienst galt 4 das Kriegshandwerk Zzu C 1 -

lernen un auszuüben zusammen mit Menschen, deren Art reden un
ZUuU en vielen fremd W dl.

Die mMit Breklum Verbundenen hatten sich einer Disziplin unterwerfen.
die egründe WT In dem Befehlsgehorsam gegenüber VOÖrgesetzten un 1ın
der Kameradschaft mMit oldaten gleichen Ranges es mnıt dem Ziel, für
den Frontkampf ausgebildet AB werden un Zu kämpfen, remdes en Zzu

vernichten un mMiIt der Gefahr, dabe:i das eigene en zZu verlieren.
DIie fremde und angstbesetzte TU Lebenssituation in ihrem Soldatendienst
bewirkte, dass für Cie Briefteilnehmer die regelmäfsige Lektüre V Bibel
un anderen geistlichen Schriften, darunter besonders auch den Breklumer
Feldpostrundbriefen existenzieller Bedeutung SCWaNN.
1)as esen der un der Breklumer Feldpostrundbriefe, Kontakte ZUH IA

Wehrmachtspfarrer SOWI1E Teilnahme Gottesdiensten blieben auch ande-
en Kameraden e 1 nicht verborgen un ührten in vielen Fällen zZzu Kon-
fikten mit Kameraden in der Kasernenstube. Gleichgültigkeit, Ablehnung,
spöttische Bemerkungen VO Kameraden un VO Dienstvorgesetzten
w Zzu

ine rup VO Briefteilnehmern sah in der Kommandierung den a
fen eine ewährung als Staatsbürger un als Christ un deutete S1E als eine
Chance un eine Möglichkeit, sSich als gute Staatsbürger AA beweisen. DIie

Mitglieder der Bekennenden Kirche standen 1Im Gegensatz den VO AAN
un: Parte1 gesteuerten „‚Deutschen Christen“ un wurden VO diesen gezielt
un Öffentlich als Leute diffamiert, deren Finsatzbereitschaft ür das eut-
sche Vaterland angezweifelt wurde. hre Gegnerschaft eine parte1-
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politische Kirche führte andauf landah Auseinandersetzungen, in denen
Staatstreue und Vaterlandsliebe VO BK-Mitgliedern in rage geste wurden.

LDarum chriebh der Briefteilnehmer Adus Oolen 1M dritten reklumer
Feldpostrundbrief:
In diesem ON Sind ür UNSer Volk schwere Entscheidungen gefallen.

etzt, WO Deutschland wieder ım Kambpf steht, werden WIr, die uUnMmr WUTLS christ-
n Studenten HETLNLENL, ze1igen, WwıLe heifs Wr NSer Vaterland lieben 12A8
Ääufsert sich nicht In überschwänglicher begeisterung, die hald verzieht, SON-
ern das werden WUMV heweisen In selbstverständlicher unNd reuer Erfüllung
uUuUNSerer Pflicht draufsen und In der Heimat DIASSs MNd UNSCVE FEinsatzbe-
reitschaft JÜF UNSECT ol och DOT wenigen ONnaten angezweifelt hat:
schmerzt UNLS wohl, ber das ANN UNS DON er Vverantwortung nichts
nehmen. (‘

Miıt der Einberufung Zzu Wehrdienst viele Briefteilnehmer gewillt,
sich als pflichtbewusste Staatsbürger beweisen können. In ihrem Wehr-
dienst spurten S1E eine Anerkennung ihrer Ex1istenz als aufrichtige Bürger
des Deutschen Reiches. Als Soldaten rückten S1e VO dem Rand, 1in den S1Ee
Clie Mitgliedschaft 1in der Bekennenden Kirche gedrängt hatte, 1in Cie Miıtte
des staatlichen eschehens
In diesem Zataft W 1E in vielen anderen Zuschriften der reklumer eldpost-
hriefe wird auch eullıc A4SS die Briefteilnehmer nicht die nationalsozia-
listische Staatspolitik als solche un damit auch den rieg insgesamt ab-
lehnten, sondern 4SS auch S1Ee die NS-Politik ın grofßsen Teilen begrüfsten
un die Kriegseinsätze 1M Osten, 1M Westen und 1M Norden Europas als
Wiedergutmachungspolitik gegenüber den Folgen des Ersten Weltkrieges
SCNAUSO für richtig hielten W1E die Beendigung der Weimarer epublik.
Diese Bewertung der Politik Hitlers wurde VO vielen Anhängern der
Bekennenden Kirche geteilt Dis in die Nachkriegszeit hinein.
Die lebensbedrohliche Perspektive des gerade begonnenen Krieges wurde
für die Briefteilnehmer esonders real. WEeNN WwWw1e schon 1mM Bre-
klumer Feldpostrundbrief VO 1939 die Nachricht OI jegsto| e1-
1CS Briefteilnehmers bekannt gegeben wurde. on Ce1im ersten Briefteil-
nehmer 1St 1eSs DSCWESCN: Als Feldwebel WT der tudent der Theologie

die Front kommuandiert worden. Zehn Tage ach dem Beginn des Feld-
gehörte S ZUu den ersien Gefallenen des Zweiten Weltkrieges: Der Re-

dakteur schreibt:
„Kommlilitonen, liebe Brüder
UNs, die UMY SA A Gemeinde C(yottes gehören wollen, iSst die Bruderliehe auf-
en „Niemand hat gröfßere 1e.; denn die, ASS Sern en ASSE FÜr
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Seine Freunde i (Joh E3 13) 1ese Bruderliebe, die das engibt, hat hriS-
IS Zzuersi geubt UAhA N Fuch und ÜUN MF, 1e: Brüder
Er al 214 NSEC Versöhnung muit Crott, uUNSerer ewıigen rYLÖSUNG, falt

0X ber uch UM Vorbild! SO Sagl der Apostel Johannes ın seinenm erstien

Brief: „Daran en Wnr erkannt die Liebe, dass sSermn enFÜr MNLS g_
lassen hat, und wr sollen uch das enJÜr die Brüder lassen. (1 Joh

Als erstier DVOoN hat 1es Gebot Jesu erfüllt Freund und Bruder, der
Student der eologie B Feldwebel der Reserve Er ist Sepbtember
19539 hei StefanowowW In Polen für Führer und Vaterland gefallen.
Unser Brief/Feldpostrundbrief ] in ham Onta4ag, den September 1959
zurück mA1t dem Vermerk. AF Grofsdeutschland gefallen316  Jürgen Dunker  seine Freunde.“ (Joh. 15,13). Diese Bruderliebe, die das Leben gibt, hat Chris-  tus zuerst geübt an Euch und an mir, liebe Brüder.  Er tat es zu unserer Versöhnung mit Gott, zu unserer ewigen Erlösung, er tat  es aber auch zum Vorbild! So sagt der Apostel Johannes in seinem ersten  Brief: „Daran haben wir erkannt die Liebe, dass er sein Leben für uns ge-  lassen hat, und wir sollen auch das Leben für die Brüder lassen. *(1 JoB.  Als erster von uns hat dies Gebot Jesu erfüllt unser Freund und Bruder, der  Student der Theologie [...], Feldwebel der Reserve. Er ist am 10. September  1939 bei Stefanowow in Polen für Führer und Vaterland gefallen.  Unser BrieflFeldpostrundbrief] an ihn kam Montag, den 25. September 1939  zurück mit dem Vermerk: „Für Großdeutschland gefallen“.  Die folgenden Rundbriefe sind voll von Zuschriften, in denen die Briefteil-  nehmer des gefallenen Freundes, Kommilitonen und Volksmissionsfahrers  in einrucksvoller Weise gedenken. Zugleich drücken die Zuschriften aus,  wie bitterernst die Zukunftsaussichten für jeden Einzelnen geworden sind.  4. BRÜDERLICHE ZUSAI\ÄMENGEHÖRIGKEIT IM II. WELTKRIEG  „Gaudeamus igitur juvenes dum sumus.“ Dies alte Studentenlied, von kräf-  tigen Männerkehlen gesungen, hallte durch das Haus. „Lasst uns alle fröh-  lich sein solange wir jung sind“. Eine Gruppe von Studenten, Vikaren, Pas-  toren sang es. Beim Lesen der Feldpostrundbriefe habe ich immer wieder  einige Gesichter von Briefschreibern aus meinen Breklumer Kindheitserin-  nerungen vor Augen. Wie fröhlich sie beisammen waren. Am Abend eines  Seminartages trafen sich die Volksmissionsfahrer und Soldaten im Breklu-  mer Missionspastorat zum gemütlichen Beisammensein. Nach einem lan-  gen Tag mit theologischen Studien ein fröhlich-gemütlicher Ausklang mit Es-  sen, Trinken, Lachen und fröhlichen Liedern. Breklum war für viele ein  geistlicher Zufluchtsort mit kaum zu überschätzender Bedeutung im Kontext  eines dramatischen Zeitgeschehens —- sowohl für sie persönlich, für ihre Kir-  che und für ihr Vaterland.  Mit dem sich ausbreitenden Kriegsgeschehen wuchs in den Breklumer Feld-  postrundbriefen im Laufe der Jahre das Empfinden der Zusammengehörig-  keit unter den Briefschreibern von Brief zu Brief. Viele betonten immer wie-  der überschwänglich, wie viel Rückhalt und Kraft der Gedankenaustausch  mit den Brüdern ihnen bedeutete. In allen Feldpostrundbriefen wurde in  kurzen und längeren Zuschriften hervorgehoben, wie stark man die Zu-  sammengehörigkeit der Briefgemeinschaft empfand, wie sie stärkte, trug  und tröstete. Da wurde beschrieben, wie der. Breklumer Brief den grauenIDIie folgenden Rundbriefe sind voll VO  _ Zuschriften, in denen die Briefteil-
nehmer des gefallenen Freundes, Kommilitonen un Volksmissionsfahrers
in einrucksvoller Weise gedenken. Zugleich drücken die Zuschriften AauUS,
w1e hitterernst die Zukunftsaussichten ür jeden Einzelnen geworden sind.

BRÜDERLICHE ZUSAI\ÄMENGEHÖRIGKEIT I1 WELTKRIEG
„Gaudeamus igitur jJUuveneS dum NS IDies alte Studentenlied, VO kräf-

tigen Männerkehlen9hallte 11r das Haus 95  ass uns alle fröh-
ich se1in solange WIr jung sind“ 1ine rupp VO  — Studenten, Vikaren, PaSs-

San$g eım esen der Feldpostrundbriefe habe ich immer wieder

einige Gesichter VO  en Briefschreibern AUS meınnen Breklumer Kindheitserin-
VOTI Wıe Ffröhlich S1E hbeisammen Abend eines

Semiinartages trafen sich die Volksmissionsfahrer un Oidaten 1m Breklu-
NT Missionspastorat rAORRR gemütlichen Beisammenseınn. ach einem lan-

CNn Tag miıt theologischen tudien eın fröhlich-gemütlicher Ausklang mMuıt HS-

SCH, Trinken, Lachen un fröhlichen Liedern Breklum WT für viele eın

geistlicher Zufluchtsort mit aum rÄr überschätzender Bedeutung 1im Kontext
eiInes dramatischen Zeitgeschehens sowochl ür S1E persönlich, für hre Kır-

che un ür ihr Vaterland.
Miıt dem sich ausbreitenden Kriegsgeschehen wuchs in den Breklumer Feld-

postrundbriefen 1m Laufe der a  FE das Empfinden der ZusammengehöÖörig-
e1it unter den Briefschreibern VO Brief Brief. Viele betonten immer W1E-

der überschwänglich, Ww1E jel Rückhalt un Kraft der Gedankenaustausch
miIt den Brüdern ihnen bedeutete. In en Feldpostrundbriefen wurde in

kurzen un längeren Zuschriften hervorgehoben, Ww1E stark 1iNd  —_ die FA

sammengehörigkeit der Briefgemeinschaft empfand, Ww1€e S1E stärkte.
un rostete ID wurde beschrieben, Ww1IE der Breklumer Brief den graucn
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Soldatenalltag ür den eser hell machte un ih eichter jefs IIa
entstand für viele e1im Lesen e1in C heimatlicher Geborgenheit 1Im
sichtharen Krelis der schreibenden er angesichts der Grausamkeit des
Krieges
1a die Erinnerungen gemeinsame Studienzeiten, die Hausbe-
suchs- und Verkündigungsdienste anlässlich der Volksmissionsfahrten, Adus
denen zahlreiche Freundschaften den Briefteilnehmern hervorgegan-
SCH WAaTlien

och die Briefteilnehmer verstanden sich nicht einfach als Ehemaligenver-
eın lediglich VO reklumer Volksmissionsfahrern. Von Anfang His Ende der
1er beschriebenen Periode haten auch Briefteilnehmer um Aufnahme
in die Adressenliste. Neue Briefteilnehmer, die ach dem Abitur eın Theo-
logiestudium geplant hatten, doch VO der Schule WCR ZANT Wehrmacht ein-
SCZOSCNH 1e1e Briefteilnehmer haten 1ın Breklum U1n eın bon-
NEMEN?,; we il S1Ee alte Briefteilnehmer kennen gelernt hatten. Darunter Wd-
Te1M auch eutfe Adus anderen Landeskirchen und AdUus anderen deutschen
Ländern.
Die Adressenliste der Rundbriefe wurde SCHULZL, auch hilateral KON-
takte iın Briefform der in Begegnungen gestalten. HC ständige Kom-
mandierungen un Ortswechsel esai die Adressenliste für die Briefge-
meinschaft eine grofßse Bedeutung. Da wurde 1n begrenzten militärischen
Einzugsgebieten ach dem erble1i VO  —— Briefteilnehmern gefragt, worauf-
hıin Einladungen Treffen bestimmten, zentral gelegenen (Irten erg1in-
gCcn ber die Zusammentreffen wurde 1mM Rundbrief 1ın den Folgeausgaben
fröhlich berichtet un VO den Teilnehmern Grufsadressen die
Briefgemeinschaft weitergegeben.
Dazu als eISPIE Brief Nr E mMiıt der Einladung ZUu einem Treffen 1n Öln

„Hoffentlich kommt diese Aarte och rechtzeitig DEr Redaktionsschluss des
ndachsten Run  riefes Ich möchte nAamlich en UNSe@VYreN. reıiılern ım
Operationsgebiet West folgenden Vorschlag unterbreiten. Im November schlug

lieber Schütze Pastor 21n Treffen DOT In der Gegend DO  _ Irier
WLr AUS der Gegend wieder abrückten, hkonnte ich mich nicht daran heteili-
SECN, habe uch nicht gehört, 012 zustande ham
'ach Voraussprache mit / unNd Jfordere ich lNÜ uch alle auf, die
angeht, Sonntag, den JANUAF ach oln hkhommen. DIas wÄdre hräch-
[19, Wwenn sich Ort en hleiner Haufen einmal wiedersehen hönnte. UIUnd
Wenn NUr Zweı Oder relMann WWAaren. Ich finde, UMVr reffen ab Uhr
VOrNMAASS IM Belgischen Hof, uch „Bierstall‘ genannt gegenuÜüber dem Dom,
inuten VOM Hauptbahnhof. (
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In Brief Nr der Bericht ber das Treffen
. KOln. /. Januar 1940

Lieber UANS.
Als Auftakt PAF UNSE@TITEM Treffen Juhr ich gestern Nachmittag schon BAl
und schlief die2hei ihm 1mM Ouartier. eute frü machten ur UNS enn
emeinsSam auf und WAdYren un Uhr N der verabredeten Stelle ım RBel-
gischen Hof. WIr hatten och AUM die Fleischbrühe ausgetrunken, da e_

schien als IN A UInd wiederum inuten sbäter 1Ur schon PZ

Stelle Er 2uündigte gleich BTd der erst R  S kommen hkönnte. Wıe sind
wir froh, ASS Wr ıer einmal sehen und aussbrechen honnten. Vom

Horntrager his uUmM CUINAN sind alle Dienstgrade vertreien P ist 1LE
C1inNen 1E anwesend, den 4h+ N L chrieb Vielen Dank für die Grüfße,
lieber Nun grüßen 1uch Ur UAU4S dieser frohen Soldatengemeinschaft he-
YAUS Aalle Brüder recht Y ZC Breklum, AStOr Pörksen und Ir R1InNen he-
sonderen Grufs. reuer Verbundenheit! eın DF
IDIie Teilnehmer dieses Treffens grüfßsten un berichteten ber das Kölner
Treffen in den Briefen un AUS ihrer Sicht
Im Rundhrief Nr. grüfst eine ruppe VO  _ dreizehn Briefteilnehmern VO

einer Freizeit in lankenese die reklumer un die Briefgemeinschaft: „  Wır
sıitzen heute en IN gemütllicherun Strande der zugefrorenen Elbe
und feiern den Abschluss NSreizel318  Jürgen Dunker  In Brief Nr. 18 der Bericht über das Treffen:  „Köln, am 7. Januar 1940  Lieber Hans!  Als Auftakt zu unserem Treffen fuhr ich gestern Nachmittag schon zu [...]  und schlief die Nacht bei ibm im Quartier. Heute früh machten wir uns denn  gemeinsam auf und waren Punkt 11 Uhr an der verabredeten Stelle im Bel-  gischen Hof. Wir hatten noch kaum die Fleischbrühe ausgetrunken, da er-  schien als Nr. 3 [...]. Und wiederum 10 Minuten später war schon [...] zur  Stelle. Er kündigte gleich [...] an, der erst um 1 h kommen könnte. Wie sind  wir froh, dass wir uns hier einmal sehen und aussprechen konnten. Vom  Hornträger bis zum Leutnant sind alle Dienstgrade vertreten. [...] ist durch  einen Brief anwesend, den er an [...] schrieb. Vielen Dank für die Grüße,  lieber [...]. Nun grüßen auch wir aus dieser frohen Soldatengemeinschaft he-  raus alle Brüder recht herzlich. Breklum, Pastor Pörksen und Dir einen be-  sonderen Grufß. In treuer Verbundenheit! Dein [...]“  Die Teilnehmer dieses Treffens grüßten und berichteten über das Kölner  Treffen in den Briefen 18. und 20. aus ihrer Sicht.  Im Rundbrief Nr. 20 grüßt eine Gruppe von dreizehn Briefteilnehmern von  einer Freizeit in Blankenese die Breklumer und die Briefgemeinschaft: „Wir  sitzen heute abend in gemütlicher Runde am Strande der zugefrorenen Elbe  und feiern den Abschluss unserer Freizeit...“.  Ein Briefteilnehmer schreibt in Feldpostrundbrief Nr. 27 vom 15. 3. 1940:  „Schon lange, sehr lange hatte ich mir vorgenommen, Ihnen und damit al-  len schleswig-holsteinischen Freunden zu schreiben und zu danken für die  vielen Grüße. Die einem immer wieder zeigen, in was für einer schönen Ge-  meinschaft man doch steht.“  Von der Ostfront in Brief Nr. 55 vom 22. 10. 1941: „Wie viele Vo Mi Fahrer  mögen an unserer Front marschieren. Man hört so wenig. Heute traf ich  Pastor [...] von Nordstrand. Das war ein frohes Wiedersehen. Unser Glaube  muss manche Probe bestehen. Umso eindringlicher wird dann das Gebet,  dass unser Glaube doch triumphieren möge, wo die Weltanschauungen ver-  sagen.  In demselben Rundbrief schreibt der Redakteur: „Unsere Gemeinschaft, ge-  wachsen im Dienst am Wort, hat sich, im Dienst des Vaterlandes stehend,  durch Gottes Güte vertieft und veredelt. Möchten doch ganz besonders alle  sich einsam Fühlenden es hören: Ihr steht nicht allein!“  Im 68. Breklumer Brief vom 14. 7. 1943 schrieb ein Briefteilnehmer, der am  Ende den Kriegstod erlitt: „Wir dürfen vom Sterben einander schreiben alsFın Briefteilnehmer schreibht in Feldpostrundbrief Nr VO 15 1940
n  C  ON ange, schr ange haltte ich MLr VOYTLENOMMEN!, nen und damıit Al-
len schleswig-holsteinischen Freunden schreiben und danken für die
ınelen rÜüfßse I):ie einem ımmer wieder zeigen, In was fÜür einer schönen (rP-

meinschaft doch steht (

Von der Ostfront 1in Brief Nr O 1941 „  Wie ıiele Vo MI1 Fahrer
mögen Üh6 N Yron marschieren. Man hört SO wenig Heulte traf ich
"AstorD VDOoN Nordstrand IIaSs IET 1n frohes Wiedersehen NnNser Glaube
NS manche Probe estehen MSO eindringlicher wird UANN das ebet,
dass Glaube doch triumphieren MOÖLE, WO die Weltanschauungen r_

In demselben Rundhrief schreibt der Redakteur: )) /nsere Gemeinschaft, g_
ıyachsen 1mM I henst MN WOort, halt sich, M MNenst des Vaterlandes stehend,
WE (rolttes (yulte vertieft und veredelt. Möchten doch hesonders £)
sich PEINSAM Fühlenden 08 hören: Ihr stehlt nicht Aallein!“

m Breklumer Brief VOINN 1943 schrieh eın Briefteilnehmer, der AIl

Ende den Kriegstod erlitt: „WIr dürfen DOM Sterben einander schreiben Als
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Menschen, die R1InNen Heiland aben, hei Olt In GnNaden sind und den Tod
nicht mehr Urchten hrauchen.. “ Er berichtete VO eiıner Begegnung
MNıt einem Briefteilnehmer bei dem Kriegspfarrer: „CGestern Wr wieder
1er. en wr mit einem Aanderen Amıtsbruder AUS Elberfeld und eiInNeEMmM
Aanderen Kameraden MMe einige NSEeNT herrlichen Osterlieder g -
SUNSEN und NM emeinsam unter den 'Salm gestellt. I )ies hrüderliche
ZusammensSsein Wr MLr 21n QUANZ hesonderes CGrottesgeschenR. i4

Im dem Weihnachtsbrief OM 11 1943 I Ee weıle und wachsende
Bruderschaft ist ungemein stärkend und erquickend. Wiıe reich sind uMmr
doch UNG: die Gemeinschaft, die UN  P der Herr Christus untereinander
210t (

Der reklumer Feldpostrundbrief versinnbildlichte die lebendige Verbin-
dung seiner eilnehmer in all den Frontkämpfen un Bombennächten, >r

SC eine Zusammengehörigkeit auch ber wei1ite Raume zwischen we!1it
auseinander liegenden militärischen Standorten hinweg: Vom Kaukasus 1M
(Isten His 1ın ein Gefangenenlager In Amerika, VO JIunesien his * 7 Nor-
9 VO Leningrad his FABSN Atlantikküste Frankreichs.

ISSION JEN BREKLUMER ELDPOSTRUNDBRIEFEN
„Iie Nachrichten AUS Indien beschäftigen UNS, uMmr SIa hber die AuS-
dauer der Brüder Möge ihre Arbeit uch ungestoört hleiben! /) schon
jemand für CHina?“ lesen WIr 1M Rundhrief VOINN ulı 1941
Mit den Fragen und Fürbitten der Briefteilnehmer für Clie 1SS1O0N und Mnıt
den laufenden Nachrichten VO den Missionsgebieten in Indien und China
Öffnet S1IC der reklumer Feldpostrundbrief für die [Dimension der welt-
weiten Christenheit. egen alle Realität der ONM waffenstarrender eind-
schaft gepräagten Welt wird der Briefteilnehmer AUS seimner Kasernenstube,
AUS seinem Fronthbunker hineingenommen in die weltweite Verbundenheit
VO  —_ Christen und Kirchen aller zassen und Hautfarben. Die Adressaten W1S-
SCrn sich hineingenommen in Cdie Gemeinschaft der weltweiten Christenheit,
die sich über alle Grenzen hinweg getragen und behütet weils lurch den
Herrn der Kirche: Jesus Christus. Ein einrucksvolles Beispiel für Cdiese welt-
weite Dimension der Breklumer Feldpostrundbriefe Aindet Nan in der An-
dacht es Redakteurs Zzur Weihnachtsausgabe es Breklumer Feldpost-
rundbriefes Nr. 69 VOIN T3 1943
Weihnachtsglocken über UNSCVYECEM AN her dem Getriehe der Grofsstadt
1E erklingen STe, DON den Inseln und Halligen des Walttenmeeres hallen SIC
herüber, die Dorfkirchen des Geestrückens rufen DON ihren Turmen VINQSUM
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ihre Dörfer, hber die weiılten Marschen und die Deiche der Nordsee und der
FElbe challt A hin den stolzen, EPINSAMeEN Gotteshäusern auf hoher ANY,)
und uch hber den Irummern DoN Hamburg und Lübeck Ort 1ÜU4N S1ie IAU-
fen, die Glocken der eiligen AC: S gul wıe ber den verschwiegenen
KNnicks des gesegneten Angellandes und den verschneiten Waldern Osthol-
SteiNnS, der herrlichen NSEC. Fehmarn und dem reichen AN der Dithmar-
scher.
Glocken der Heimalt! Hort Ihr S1e läuten, Ihr lieben Kameraden da draufßen

eın die Ihr uch Weihnachtsabend das LCWenNr AÄAMLS der Hand nehmen
werdet, die Ihr uch ıIn dieser FFW den langen Kusten irgendwo AUf
PINSAMeTr C steht, die Ihr, IWenn Ihr Z ANN A Besinnung komml, gerade In
dieser /eıt voll, ubervaoll seid ON Heimwen ach uren Lieben, hört Ihr

die Weihnachtsglocken grüßen gerade1
Und das ring uch und MUNLS ahe / Euer unNd Aank

den gemeiInsamen Herrn Ihm In erstier 1IN1E anken ja uch UNSCVE (O-
cRen, uMme die In Kotapad /Indien/ und Limchow IChina|j, n Jeybor Indien/
und Pakhoi IChina/ /Missionsstationen der reklumer MissionJ, Ihn möÖch-
fen SC grüfßen, der In der eiligen AC: das rınderer ınder falt «

Die Briefteilnehmer gehörten VONn ihren Herkunftsfamilien her der durch
die Begegnungen mMit Mitarbeitern der reklumer 1SS1ON ZUXC grofsen MI1S-

sionsgemeinde, die die Breklumer 1SS10N durch hre Besuche der Jahres-
feste, 2170 die Teilnahme Semminaren un Rüstzeıten un: durch ihre A-
nanziellen Zuwendungen entscheidend unterstützten Die Sorgen der MI1S-

sionsgemeinde kreisten U1 die kriegsbedingten Schwierigkeiten der Brek-
lumer Miıssıon rARE Aufrechterhaltung des Missionsdienstes 1n Indien un
1Na SOWI1E in Schleswig-Holstein. I diese Sorgen bewegte auch die grolfse
Gemeinschaft der Briefteilnehmer. Durch den Kriegszustand Deutschlands
miıt England als Kolonialmacht Indiens, ergaben sich durch die Unterbre-
chung der OStL- un Iransportwege grofßse Probleme Die reklumer MI1S-
S10N als Dienstgeber der Missionariınnen un: Miss1ionare WT in der Wahr-
nehmung ihrer Fürsorgepflicht ür die Missionarınnen un Missionare e1in-

geschränkt. Finanzielle Zuweisungen für den Lebensunterhalt der MIiSSsS1-
un Missionarinnen mıt ihren Familien konnten nicht erfolgen. Die

Kommunikation des Missionsdirektors mit den Missionaren WTr zeitweise
eingeschränkt un phasenweise überhaupt nicht möglich

Im ersten Breklumer Feldpostrundbrief VO 1939 berichtet der MI1SSI1-
onsdirektor Pastor Martın Pörksen320  Jürgen Dunker  ihre Dörfer, über die weiten Marschen und die Deiche der Nordsee und der  Elbe schallt es hin von den stolzen, einsamen Gotteshäusern auf hoher Warft,  und auch über den Trümmern von Hamburg und Lübeck hört man sie läu-  ten, die Glocken der Heiligen Nacht — so gut wie über den verschwiegenen  Knicks des gesegneten Angellandes und den verschneiten Wäldern Osthol-  steins, der herrlichen Insel Fehmarn und dem reichen Lande der Dithmar-  scher.  Glocken der Heimat! Hört Ihr sie läuten, Ihr lieben Kameraden da draufßen  am Feind, die Ihr auch Weihnachtsabend das Gewehr aus der Hand nehmen  werdet, die Ihr auch in dieser Nacht an den langen Küsten irgendwo auf  einsamer Wacht steht, die Ihr, wenn Ihr zur Besinnung kommt, gerade in  dieser Zeit so voll, so übervoll seid von Heimweh nach Euren Lieben, hört Ihr  es: die Weihnachtsglocken grüßen gerade Euch!  Und das bringt Euch und uns so nahe zusammen. [...] Euer und unser Dank  an den gemeinsamen Herrn. Ihm in erster Linie danken ja auch unsere Glo-  cken, — wie die in Kotapad [Indien] und Limchow [China|j, — in Jeypor [Indien]  und Pakhoi [China] [Missionsstationen der Breklumer Mission], — Ihnı möch-  ten sie grüßen, der in der Heiligen Nacht das Wunder aller Wunder tat.“  Die Briefteilnehmer gehörten \,/on ihren Herkunftsfamilien her odér durch  die Begegnungen mit Mitarbeitern der Breklumer Mission zur großen Mis-  sionsgemeinde, die die Breklumer Mission durch ihre Besuche der Jahres-  feste, durch die Teilnahme an Seminaren und Rüstzeiten und durch ihre fi-  nanziellen Zuwendungen entscheidend unterstützten. Die Sorgen der Mis-  sionsgemeinde kreisten um die kriegsbedingten Schwierigkeiten der Brek-  lumer Mission zur Aufrechterhaltung des Missionsdienstes in Indien und  China sowie in Schleswig-Holstein. Diese Sorgen bewegte auch die große  Gemeinschaft der Briefteilnehmer. Durch den Kriegszustand Deutschlands  mit England als Kolonialmacht Indiens, ergaben sich durch die Unterbre-  chung der Post- und Transportwege große Probleme. Die Breklumer Mis-  sion als Dienstgeber der Missionarinnen und Missionare war in der Wahr-  nehmung ihrer Fürsorgepflicht für die Missionarinnen und Missionare ein-  geschränkt. Finanzielle Zuweisungen für den Lebensunterhalt der Missi-  onare und Missionarinnen mit ihren Familien konnten nicht erfolgen. Die  Kommunikation des Missionsdirektors mit den Missionaren war zeitweise  eingeschränkt und phasenweise überhaupt nicht möglich.  Im ersten Breklumer Feldpostrundbrief vom 7. 9. 1939 berichtet der Missi-  onsdirektor Pastor Martin Pörksen: „... Wir hbaben begründete Hoffnung, dass  unsere Geschwister in China ihre Arbeit weiter tun dürfen. Der Krieg dort  geht weiter, aber die Evangeliumsverkündigung auch. Auf den Banken inWıren begründete offnung, ASS
UNSCTE Geschwister ıIn iInNd ihre Arbeit ıveiter Iun dürfen. Der ort
geht weiter, ber die Evangeliumsverkündigung uch Auf den Banken ıIn
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anghai sind alle KontenFÜr Deutsche gesperVtTt. ber Wr WISSEN, dass der
Herr UNSCTYE Geschwister N1Ee verldsst. rNSt, schr steht UNSeGVE F an
eit und ANLSCTE Geschwister InN Indien Iie letzte Nachricht SIAMMTt DO

AugQust. Angekündigte Begleitbriefe hamen his heute nicht mehr VE WiIir
MUSSCN leider damıit rechnen, ASS wen1gstens alle Manner hereits interniert
sind. Ihr Fortgang iSt den verlassenen Gemeinden RP1INeE deutliche Predigt.
Wohl stehen eingeborene FPastoren, Lehrer und Alteste ım Ihienst er Jeybur-
hirche ES Ist anders als 19174 DAass jetzt die Gemeinden, iYE Olttes C1S;
bewegtl, die Predigt des Evangeliums aufnähmen!
Ihie Heimatarbeit darf weitergehen. end füren sam meln Wr UNS ım
Betsaal zur Kriegsbetstunde. uch die Reisetdätigkeit ruht nicht Nur die ıber-
gemeindlichen Veranstaltungen Sind hinausgeschoben... C4

Im reklumer Feldpostrundbrief VO 1939 inden WIr ZUrr.. Lage in
der Miss1ion folgende Nachricht IDa schreibht zunächst der Redakteur: DA Ihr
UNSPCTE Missionare uch UNSerer Bruderschaft rechnet, werden “uch 1-
NnıgeE Kurznachrichten interessieren. Vorgestern Yhielt ich R1inen r1ie, DON
Frl Ka Limchow, UÜdchinad, datiert VO August. S1ie sind Ort nicht 17 -
ernitert, ber en täglich eftigen Japanischen Fliegerangriffen
leiden
AÄuSs Indien liegen folgende Nachrichten DO  E Missionar [. schreibt ıIn einem
1EVOM September FTA Koraput. „JElZ IKNA der rıeg da Sonntagnach-
mittag erJuhren Wr E,  ‘9 nachdem Wr schon Iage vorher AUM Ande-
res honnten. C(restern wurden eyer und ich formell „verhaftet“,

der 1SEr Supt of Police herührte UNSPCTVE CHuUulLler und hedeutete UNS,
ASS wır die Compoundgrenze nicht hne spezielle Erlaubnis überschreiten
durften BISs MOFTZen werden die Geschwister in JeyDur [. unNd In Koraput
WINT, F unNd hei UNS ıIm AuUSeBhkonzentriert WAS ANN weiıter wird, MNLLS-
sSen wır abwartenVon den Breklumer Feldpostrundbriefen  321  Shanghai sind alle Konten für Deutsche gesperrt. Aber wir wissen, dass der  Herr unsere Geschwister nie verlässt. Ernst, sehr ernst steht es um unsere Ar-  beit und unsere Geschwister in Indien. Die letzte Nachricht stammt vom 22.  August. Angekündigte Begleitbriefe kamen bis heute nicht mehr durch. Wir  müssen leider damit rechnen, dass wenigstens alle Männer bereits interniert  sind. Ihr Fortgang ist den verlassenen Gemeinden eine deutliche Predigt.  Wohl stehen eingeborene Pastoren, Lehrer und Älteste im Dienst der Jeypur-  kirche. Es ist anders als 1914. Dass jetzt die Gemeinden, durch Gottes Geist  bewegt, die Predigt des Evangeliums aufnähmen!  Die Heimatarbeit darf weitergehen. Abend für Abend sammeln wir uns im  Betsaal zur Kriegsbetstunde. Auch die Reisetätigkeit ruht nicht. Nur die über-  gemeindlichen Veranstaltungen sind hinausgeschoben...“  Im 5. Breklumer Feldpostrundbrief vom 5. 10. 1939 finden wir zur Lage in  der Mission folgende Nachricht. Da schreibt zunächst der Redakteur: „Da Ihr  unsere Missionare auch zu unserer Bruderschaft rechnet, werden Euch ei-  nige Kurznachrichten interessieren. Vorgestern erhielt ich einen Brief von  Frl. [...], Limchow, Südchina, datiert vom 25. August. Sie sind dort nicht in-  terniert, aber haben täglich unter heftigen japanischen Fliegerangriffen zu  leiden.  Aus Indien liegen folgende Nachrichten vor: Missionar [...] schreibt in einem  Brief vom 5. September aus Koraput: „Jetzt ist der Krieg da. Sonntagnach-  mittag erfuhren wir es, nachdem wir schon Tage vorher kaum etwas ande-  res erwarten konnten. Gestern wurden Meyer und ich formell „verhaftet‘“,  d.h. der Distr. Supt. of Police berührte unsere Schulter und bedeutete UNS,  dass wir die Compoundgrenze nicht ohne spezielle Erlaubnis überschreiten  dürften. Bis morgen werden die Geschwister in Jeypur [...] und in Koraput [...]  wir, [...] und bei uns im Hause [...] konzentriert. Was dann weiter wird, müs-  sen wir abwarten“.  Eine zweite Nachricht gibt uns ausführlich Auskunft über das Ergehen un-  serer [Missions-] Geschwister: „Die Missionare dürfen zunächst auf den Sta-  tionen bleiben. Nachher werden sie interniert. Fräulein [...] kann in Kotagiri  bleiben. Die Frauen und Kinder dürfen — vielleicht ? — nach Hause reisen.  Über den Ort der Internierung und die Möglichkeit der Heimkehr sind end-  gültige Entscheidungen bisher nicht bekannt geworden. Geld hatten unsere  Geschwister noch für einen Monat. Unsere Missionare haben ihre Autos,  Krafträder und Gewehre abzugeben oder zu verkaufen. Privatgelder blei-  ben zur Verfügung der Missionare, das Geld für die Arbeit wird beschlag-  nahmt. Für die Arbeit sind zwei Amerikaner eingetreten [...].“  Alle positiven und negativen Veränderungen der Lage für Missionarinnen  und Missionare in den Missionsgebieten werden ausführlich vom ersten bis  zum letzten Breklumer Feldpostbrief berichtet.Fine zweiılte Nachricht 2108 ÜNL ausführlich USRUN her das Ergehen

/Missions-/ Geschwister: „ DE MIissionare dürfen zundchst auf den StA-
HOonen hleiben Nachher werden S1Ce Interniert Fräulein ANN In otagirı
bleiben. IDie Frauen und Kinder durfen ıtelleicht ach Hause reisen
her den (Iot der Internierung und die Möglichkeit der eimkRenNr sSind eNd-
gultige Entscheidungen hisher nicht hekannt geworden. eld hatten UNSCATE
Geschwister och FÜr einen Monat nNSsere Missionare en ihre utOS,
Krafträder und G(ewehre abzugeben der verkaufen. Privatgelder hlei-
hen SN 8 Verfügung der Missionare, das Geld für die Arbeit wird eschlag-
nahmt Fur die Arbeit sind WwWel Amerikaner eingetreten
Alle posıtiven un negatıven Veränderungen der Lage für Missionarinnen
un Missionare 1in den Missionsgebieten werden ausführlich VO ersten Dis
ZU etzten Breklumer Feldpostbrief berichtet.
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1rOtZ vieler Beschwernisse durch den Krieg un: durch die Kontrollen durch
Polizei un Geheime Staatspolizei konnte die Missionsarbeit Tagungs-
Or in Breklum un 1Im Land zwischen den Meeren un in Hamburg fOrt-

gesetzt werden. ber ihren Feldpostrundbrief ahm die Briefgemeinschaft
Anteil auch den volksmissionarischen Aktivitäten der Breklumer

Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter, die durch Gestellungsbefehle VO Miıtar-
beitern ZULXC Wehrmacht überlastet Es wurde Seminaren un Rüst-

zeiten eingeladen. mMmMer wieder reuten sich die Briefteilnehmer in ihrem

Soldatendienst, A4SS die VO ihnen geschätzte Arbeit der Breklumer MI1S-

S1I0N f Hürden weitergehen konnte.
hre volksmissionarischen Zielvorstellungen, die die reklumer Briefege-
meinschaft ber die Teilnahme den Volksmissionsfahrten erhalten hatten,
wirkten für viele Briefteilnehmer auch während ihres Militärdienstes ach
SO wird immer wieder gauf den Glauben (yott als den

Schöpfter Himmels un: der Erden| der jeden Finzelnen A seine and nımmMt

un ottes Auftrag wollte erkannt sSe1InNn auch 1in ihrem Soldatenalltag
in der Begegnung mı1t den Kameraden. Der Missionsbefehl Jesuü 1mM Matt-

häusevangelium Kapitel 25, 16ff. wird als gültig verstanden auch in der Ka-

CI un der Front ZENAUSO wWwie in der Heimatgemeinde der auf den
Missionsfeldern. Wıe annn ich menen Kameraden als C3hnät als Pastor he-

gegnen? Wıe ann ich anderen VO ESUS Christus, VO  e seinen Heilsange-
boten für den Menschen erzählen? 1eS$ sind Fragen, die die starke volks-
missionarische Pragung deutlich erkennen lassen.
FA dieser schreibt eın Briefteilnehmer in Rundbrief Nr. 16 „ Mit Me1l-

en Kameraden verstehe ich mich gul VOonNn den AUS meiner
sind rel AUS der Kirche ausgetreten,; die Ablehnung oder Gleichgültigkeit ist

1uch hei den anderen dieselbe ES ist Qul, ASS wr AUS der oft och recht
selbstverständlichen geistlichen Atmosphäre UNSCTVTECS mMLes unNd der damit
verbundenen Geborgenheit herauskommen und zundchst einmal wirklich
hören lernen. Und UANN scheint MLVF notwendig, ASS Ma ım täglichen
unruhigen Kleinkram des Dienstes fröhlich sSeine Pflicht tult DAas ist hesser als
ıntele Orte un IDiskussionen. I>ie ergeben sich DONL LQUANZ Aalleine durch die

FÜr die Kameraden merkwuürdige Tatsache, ASS 21n AsStor ıIn die €_

ıe hineingeschneit ST die eısten hennen 21in olches Wesen nuUu als Karı-
hatıuır! euteen ist der ruhigeen habe wel Lichter ANLE-
steckt und erfahre mitten ıIn der Nüchternheit des Kasernenlebens die grofße
Freude, ASS oltt UN en und seiner Kirche 21n frohes Weihnachtsfest
schenken Ul

Eın anderer schreibt 1im 51 Brief VO 1941
ED US55 mich ımmer wWwieder wundern, wıe ınel „Gottglauben” und 1ch
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TeueZ Christentum ich den Kameraden finde, mMiAt denen ich Un

schon ber ein Jahr zusammen bin schreibt eın anderer Briefteilnehmer 1m
51 Rundbrief OM 1941, CI gehört den Gefallenen der Briefge-
meinschaft, IM Anfang fühlte ich mich oft EPINSAM und meinte, SICe sSerien
ohl Alle „Heiden ; unNd Nn homme ich oft SUT nicht AUS dem Staunen he-
YAMUMS Sıcherlich ist dieser Glaube och ange nicht 1O01SC. ber A ist el
mehr dort als MAN ANNUMML

1er nicht 1uch 1n Fehler UNSEerer Volksmissionsfahrten liegt? WIiren
darnach Z ıel Wert auf UNSPCVE Erlebnisse und Gesbräche gelegt CUWNSS
1AY 1es wichtig Aber en Lr ihnen nicht ıel Bedeutung beigelegt?
ES gehört doch ange unNd Arbeit dazu, UM die Menschen heranı-
zukommen. WIr werden wohl Jahre INÄAUNC. die Turen der Glieder

Gemeinde klobfen en unNd werden IıIUmmMer och nicht AUS dem
Staunen und Wundern herauskom men beres WdAS ist C4

Auch die Zuschrift AUSs einem Bunker VO der ron 1ImM Brief Nr V{

1943 befasst sich mMıt der rage, W1e begegne ich MmMeInen Kameraden als
Christ un als Pastor:
„Auch In mancher Aandern Beziehung ist UNSPCTVE LaAge Ja Ahnlich geworden.
1ese AI des Krıeges bringt den Kameraden doch SIrke seelische Belastu

Md Äglich Grabenrand auf dieselben Grasbiüuüschel stiert und IM
G(emert des Bunkers miAt 10 Mann ıIn ReiInNnNemM UCHSDAU N mal N

Inerelier Iage dieselben Gesichter sich hat und Wer wel ıntel-
leicht ach einem Jahr och en wird. Ich hetrachte als meine Aufgabe,
aufzulockern unNd ANZUVERQZEN,; Wr machen US1 ich lese VOT, ze1ige Bilder
und kommt manchem ernsthaften espräch.
Und ım Zusammenleben, In dem ILr es miteinander teilen, die
Heimatpäckchen, UC: unNd Leid UNSCTET Familien daheim, die Bilder DON
FTau und Kindern und AZU das emeinsame Finstehen mAt em eben,
kommt MNa einander ndher als dem “Astor In sermmenm Dorf jemals MOÖG-
ich ware. I)ie Aufgeschlossenheit für das WOort der Kirche RA da, (,O#t gebe
UNS Mut, UNS nicht dessen schämen, das 1IWdAS UNSPCTVECS MLIes
ict elche Freude ANN MMNMad mMAt einer einfachen hihblischen Spruchkarte
machen! Hätten Wr doch och UNSEATVE schönen chr Erzählungen UN  YÄCH-
figen Zeitschriften: 1er wuürden S1IEe gelesen!”
Die beeindruckenden Berichte. nach denen sich für viele Briefteilnehmer
kameradschaftliche Kontakte miıt seelsorgerlichen Gesprächen un Beglei-
lung e kirchlichen Veranstaltungen verbanden, nahmen 1M Laufe der Feld-
postrundbriefjahre Ferner wurde Derichtet, W1€E Briefschreiber VOo NVOTr-
geSseizten Soldatengottesdiensten Zzu Weihnachten der hei anderen (Ge-
legenheiten der auch Z Trauerfeiern für gefallene Olidaten gebeten
wurden.
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INE SEELSORGERLICHER BEISTANDSGEMEINSCHAFT

Fa Begınn melner Arbeit mMıt den reklumer Feldpostrundbriefen habe ich
CS nıiıcht ür möglich gehalten, 4SsSSs in einer ammlung VO  3 Feldpostbriefen
FEFlemente einer Gemeinschaft enthalten sSe1in könnten. uch 1m 1C auf die
Liste der Briefteilnehmer hatte ich zunächst meine Z weifel. Die der
Briefschreiber SCLZIE sich zusammen AuUuSs akademisch gebildeten, individu-
e]] vorgepragten Persönlichkeiten. zu den rwartungen den eigenen Be-
rufsweg gehörte, A4SS S1E leitende, richtunggebende un fürsorgende Funk-
t10Nen ür andere übernehmen würden. Ihr beruflicher Werdegang WT

latıv abgesichert. uch in der Wehrmacht erlangten die eisten v ihnen
zusätzliche Autorität, indem S1Ee UrcC Kommandierung in Unterofiiziers-
DZW Offiziersränge erselt wurden.
Diese ruppe VO  —_ Persönlichkeiten, VO  , der Kirche un den Menschen ZUuU

e1tungs-, Verkündigungs- un Seelsorgeaufgaben beauftragt, bildeten in
der eıt des Krieges, in der alle Berufsvorstellungen in 1a geste un
viele en bedroht ber das Netzwerk der Breklumer eldpost-
rundbhriefe eine Art Seelsorge- der Beistands-Gemeinschaft. ine (Jeme1ln-
schaft eben das 1St das Besondere dieser Feldpostrundbriefsammlung

die sich gegenseıitig hbeistand 1n en elangen der Seelsorge, Ww1E x

ine grofßse Familie als seelsorgerliche Beistandsgemeinschaft in schwerster
e1ıt (un pfleg
LJ)aAs rockhaus Lexikon defniert den Begriff der Gemeinschaft W1E folgend
ruppe VO Menschen, die auf rund VO Übereinstimmung in wesentli-
chen Verhaltensweisen (Gemeinsamkeit des Fühlens, Strebens, Urteilens)
verbunden Sind. S1e bildet sich überall dort, gemeinsame Lebensinhalte
Arbeit, Beruf, Religion) der Schicksale (Not, Gefahr) die tiefen Schichten
der Persönlichkeit erfassen und einen Zusammenhang zwischen Menschen
herstellen.“ (dtv-Brockhaus-Lexikon 1986 6)
DIie Breklumer Feldpostbriefgemeinschaft verfügte ber alle Eigenschaf-
en der 1m Lexikon zitierten Defnition. Die Lektüre vermittelte dem Leser
chnell den überwältigenden Eindruck einer tiefen, real empfundenen (re-
meinschaft:; einer Gemeinschaft, deren Mitglieder sich gegenseıtig bemüh-
i{en, den anderen in der gleichen Situation VO Not un: Gefahr beizustehen.
e 1St beobachten, WwWI1IE die Gemeinschaft VO Brief Zzu Brief wuchs.
Dies wurde esonders A der wachsenden Anzahl der Briefschreiber eut-
lich S1e beschrieben in wachsender Offenheit ihre Gefühle un Gedanken
angesichts ihrer bedrohlichen Lage
mmer wieder gewinnt der eser den Eindruck, Teilnehmer VO seelsorger-
lichen Gesprächen FA SC1IN dadurch, dass ach Schilderungen persönlichen
rTieDEeNS un dessen Deutung in den nächsten Briefen P Denkanstöflse
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un:! Hilfen VO anderen angeboten wurden Dabe:i wuchsen die Briefteil-
nehmer ihrer Fähigkeit sich die individuelle Situation der anderen
Briefteilnehmer einzufühlen les geschah MI dem Ziel sich gEBENSECIU
beizustehen

AZU dienten auch die zanlreichen un ideenreichen Hınwelse auf die Hilfe
(Jottes und die Geborgenheit ihm In keinem Feldpostrundbrief fehlte
irgendeiner Orm der Hiınwe1ls A4SS (JOtt der Herr ber en un 766 1ST
4SS Liebe SC1 helfende and nicht AIl rab endet A4SS BRRNE dem
Tod nicht es Zzu Ende 1ST Iieser CINCINSAMEC Glaube machte ( zugleic
möglich ber persönliche Angste WIC ber den Tod reden Die ähig-
keit der Schreiber Offen ber ihr UNSCWISSCS Schicksal nachzudenken Clie
Freunde daran teilnehmen Zzu lassen ermutıgte die anderen zugleich hre

ran beschreiben Jle diese Zuschriften schlossen MNı der Ermutigung,
sich die Geborgenheit (Gottes fallen ZUu lassen und MI1 der Begeisterung
un MNı dem ank für die eHende seelsorgerliche Beistandsgemeinschaft
Besonders konkret wurde die seelsorgerliche Dimension der Breklumer
Feldpostrundbriefe 111 Umgang AT den Gefallenen un: Verwundeten der
Gemeinschaft Ure die vielfältigen Nachrufe der Brieffreunde aber auch
dadurch dass ach dem Tode Briefteilnehmers die Hinterbliebenen
Empfänger des Breklumer Feldpostbriefes wurden Diese seelsorgerliche
Prax1is half nicht 11UTr den Angehörigen sondern SCNAUSO der SAaNZCN Brief-
gemeinschaft enn S16 konnten ihrer ngs VOT dem Kriegstod sicher
SC11) A4Sss s IC der reklumer Beistandsgemeinschaft den Gebeten (Ge-
danken und Erinnerungen der er ebendig bleiben würden und A4SS
hre Frauen un Kinder der Bräute der Eltern un Geschwister A ihrer
Stelle Mitglieder der Breklumer Feldpostrundbriefe und deren seelsor-
gerliche Beistandsgemeinschaft aufgenommen würden.

Aus Feldpostbrief Nr FA OM 1944
CI Braut gefallen Briefteilnehmers

„IVUN hin ich schon in halbes Jahr auf Fehmarn UNCnen och nicht
gedankt für Ihre freundlichen Zeilen Sommer 72 habe ich mich Y
AZU gefreut unNd geniefßse längst die Auswirkungen rer Ratschläge
Ich habe wieder sStark ZQeSDUNt WelcC. Verbindung der undbrief,
und VOTr em WdS ANınler steht die Christengemeinde ist/ Be1 rau
Pastor /Frau anderen Briefteilnehmers/ und ihrer Multter ımurde ich
so freundlich aufgenommen! Im Anschluss einNne Krankenhauszeit Wr
ich mehrere Iage dort das WT eCinNnNe grofße Und zieht
raussichtlich Mutter für längere /Zeit FTAaAuU Multter Yeu.
und Leid durfte ich diesem Hause miterlehen
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eine Kieler ISchul-/ Kinder sind ach den Weihnachtsferien fast alle WNeE-
dergekommen, Z Teil recht v»erstoört DO  - den Geschehnissen In iel Ich
reue mich, dass ich ihnen In den Religionsstunden ANN DO  - dem
vielfachen ‚Fürchte dich nicht). Im Oktober WANYTr ich SUNZ 0M BA In Breklum hei
W/'’'s Multter /Mutter des Verlobten|. ES tult mMr leid, dass ich nicht doch hei Ih-

einsah, ber ich meinte, die /eit langte daAzu nicht“.

uch A4AUS Brief F3 VO  — einem Oldaten 1Im Kampfgebiet:
„VOor einigen Stunden tellte ich dem Führer einiger fürs eer angestell-
fer Kraftfahrer Papiere für die Weiterfahr: uUus Auf der ach 1er hatte
er gerade Deinen Brief gelesen. ES 1IWUaAr AUS Havetoft! In 101en ur
YLS inzwischen ja mal NR A sehen und sbrechen hönnen und durften och
In dem Haus Sitzen, das jetzt, wıe uch die Heilig C1S Kirche und das 1E
deskirchenamt HRa och 21n Trümmerhaufen ist Ich Meine Faulstrafse
DIen Angriff auf Kiel 4M habe ich miterlebht. In olchen Augenblicken ist
MAN vollkom men machtlos und schutzlos, menschlich gesehen, WwWenn nicht
einer da WwAdre, hne dessen illen eın erling DOM ach Er 1WO
A4ANSECETVE Bruderschaft weılılter SseEQNEN und Volk hald einem
Kriegsende führen326  Jürgen Dunker  Meine Kieler [Schul-] Kinder sind nach den Weihnachtsferien fast alle wie-  dergekommen, zum Teil recht verstört von den Geschehnissen in Kiel, Ich  freue mich, dass ich ihnen in den Religionsstunden sagen kann von dem  vielfachen ‚Fürchte dich nicht’. Im Oktober war ich ganz kurz in Breklum bei  W.'s Mutter [Mutter des Verlobten]. Es tut mir leid, dass ich nicht doch bei Ih-  nen einsah, aber ich meinte, die Zeit langte dazu nicht“.  Auch aus Brief 71 von einem Soldaten im Kampfgebiet:  „Vor einigen Stunden stellte ich dem Führer einiger fürs Feldheer angestell-  ter Kraftfahrer Papiere für die Weiterfahrt aus. Auf der Fahrt nach hier hatte  er gerade Deinen Brief gelesen. Es war (...) aus Havetoft! In Zivil haben wir  uns inzwischen ja mal kurz sehen und sprechen können und durften noch  in dem Haus sitzen, das jetzt, wie auch die Heilig Geist Kirche und das Lan-  deskirchenamt — nur noch ein Trümmerhaufen ist. Ich meine Faulstrafße 23.  Den Angriff auf Kiel am 5. 1. habe ich miterlebt. In solchen Augenblicken ist  man vollkommen machtlos und schutzlos, menschlich gesehen, wenn nicht  einer da wäre, ohne dessen Willen kein Sperling vom Dach fällt. Er wolle  unsere Bruderschaft weiter segnen und unser Volk bald zu einem guten  Kriegsende führen“.  f  Die Mutter eines gefallenen Briefteilnehmers in Nr. 70 vom 6. 1. 1944:  „Wir danken Ihnen herzlich, dass Sie uns immer teilnehmen lassen an den  feinen Rundbriefen, wissen wir doch dadurch, dass wir auch noch zu dem  Kreis gehören, in den unser guter [...] einst gehörte. Möchte es doch diesen  tapferen Gottesstreitern aus dem Brief gelingen, noch viele, viele Menschen  zurückzugewinnen zu dem festen Glauben an unsern Herrn und Heiland.  Wie hat unser [...] das ernst genommen und im wahrsten Sinn um alles ge-  kämpft...“.  7. VOM BLEIBENDEN WERT DER BREKLUMER FELDPOSTRUNDBRIEFE  Die Breklumer Feldpostrundbriefe sind nach der Sichtung von vielen Feld-  postbriefen anderer Autoren und Regionen einzigartig in ihrer Konzeption  und ihrer Wirkung. Ihre Einzigartigkeit besteht in ihrem Anliegen, eine im  christlichen Glauben begründete und mit seelsorgerlichen Hilfen wirkende  Beistandsgemeinschaft in der Zeit des II. Weltkrieges zu sein.  Die Zuschriften der 231 Feldpostrundbriefteilnehmer - zusammen mit den  Andachten, mit den Nachrichten aus der Mission, mit den Nachrufen für die  gefallenen Freunde, mit vielen fröhlichen Berichten über schöne, lustige Er-  eignisse aus der Zeit der Volksmissionsfahrten und auch aus der Zeit des  Zweiten Weltkriegs - machen die Breklumer Rundbriefe zu einem einzig-Die Multter eines gefallenen Briefteilnehmers in Nr FU VO 1944
„  WIir danken nıen ErZUuC dass Sie UN. ıIımmMmer teilnehmen lassen U4h€ N den
feinen Run  riefen, WUNSSCN wr doch dadurch, ASS Wr uch och dem
Yreis gehören, In den UNSer F einst gehörte. Ochte doch diesen
Aapjeren (yottesstreitern AUS dem Brief gelingen, och viele, ıntele Menschen
zurücCkzugewinnen FA dem festen Glauben UNSEITTL Herrn und Heiland
Wie hat SEr [} das 2i unNd ım wahrsten iInNN esg_
kämpft326  Jürgen Dunker  Meine Kieler [Schul-] Kinder sind nach den Weihnachtsferien fast alle wie-  dergekommen, zum Teil recht verstört von den Geschehnissen in Kiel, Ich  freue mich, dass ich ihnen in den Religionsstunden sagen kann von dem  vielfachen ‚Fürchte dich nicht’. Im Oktober war ich ganz kurz in Breklum bei  W.'s Mutter [Mutter des Verlobten]. Es tut mir leid, dass ich nicht doch bei Ih-  nen einsah, aber ich meinte, die Zeit langte dazu nicht“.  Auch aus Brief 71 von einem Soldaten im Kampfgebiet:  „Vor einigen Stunden stellte ich dem Führer einiger fürs Feldheer angestell-  ter Kraftfahrer Papiere für die Weiterfahrt aus. Auf der Fahrt nach hier hatte  er gerade Deinen Brief gelesen. Es war (...) aus Havetoft! In Zivil haben wir  uns inzwischen ja mal kurz sehen und sprechen können und durften noch  in dem Haus sitzen, das jetzt, wie auch die Heilig Geist Kirche und das Lan-  deskirchenamt — nur noch ein Trümmerhaufen ist. Ich meine Faulstrafße 23.  Den Angriff auf Kiel am 5. 1. habe ich miterlebt. In solchen Augenblicken ist  man vollkommen machtlos und schutzlos, menschlich gesehen, wenn nicht  einer da wäre, ohne dessen Willen kein Sperling vom Dach fällt. Er wolle  unsere Bruderschaft weiter segnen und unser Volk bald zu einem guten  Kriegsende führen“.  f  Die Mutter eines gefallenen Briefteilnehmers in Nr. 70 vom 6. 1. 1944:  „Wir danken Ihnen herzlich, dass Sie uns immer teilnehmen lassen an den  feinen Rundbriefen, wissen wir doch dadurch, dass wir auch noch zu dem  Kreis gehören, in den unser guter [...] einst gehörte. Möchte es doch diesen  tapferen Gottesstreitern aus dem Brief gelingen, noch viele, viele Menschen  zurückzugewinnen zu dem festen Glauben an unsern Herrn und Heiland.  Wie hat unser [...] das ernst genommen und im wahrsten Sinn um alles ge-  kämpft...“.  7. VOM BLEIBENDEN WERT DER BREKLUMER FELDPOSTRUNDBRIEFE  Die Breklumer Feldpostrundbriefe sind nach der Sichtung von vielen Feld-  postbriefen anderer Autoren und Regionen einzigartig in ihrer Konzeption  und ihrer Wirkung. Ihre Einzigartigkeit besteht in ihrem Anliegen, eine im  christlichen Glauben begründete und mit seelsorgerlichen Hilfen wirkende  Beistandsgemeinschaft in der Zeit des II. Weltkrieges zu sein.  Die Zuschriften der 231 Feldpostrundbriefteilnehmer - zusammen mit den  Andachten, mit den Nachrichten aus der Mission, mit den Nachrufen für die  gefallenen Freunde, mit vielen fröhlichen Berichten über schöne, lustige Er-  eignisse aus der Zeit der Volksmissionsfahrten und auch aus der Zeit des  Zweiten Weltkriegs - machen die Breklumer Rundbriefe zu einem einzig-VOM BLEIBENDEN WERT ID’DER BREKLUMER FELDPOSTRUNDBRIEFFE

IDie reklumer Feldpostrundbriefe sind ach der Sichtung VO  _- vielen Feld-
postbriefen anderer Autoren un Regionen einz1igartıg in ihrer Konzeption
un ihrer Wirkung hre Einzigartigkeit besteht in ihrem Anliegen, ine 1m
christlichen Glauben egründete un mıit seelsorgerlichen Hilfen wirkende
Beistandsgemeinschaft in der e1ıt des I1 Weltkrieges Zzu sSe1IN.
Die Zuschriften der 251 Feldpostrundbriefteilnehmer NL den
achten, mMit den Nachrichten 4AUuS der Mi1ss10n, mMit den Nachrufen für die
gefallenen Freunde, MNıt vielen fröhlichen Berichten ber schöne, ustige Hr
eign1Isse AUS der eıt der Volksmissionsfahrten un auch AUuUSs der e1ıt des
Zweiten Weltkriegs machen die Breklumer Rundhriefe einem eINZ1g-
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artıgen Seelsorge- un Trosthüchlein un dies nıcht MUur für Menschen,
die dieser seelsorgerlichen Beistandsgemeinschaft angehört en Die Brek-
lumer Feldpostbriefe können für alle Menschen eine Hilfe sSein, die sich
übermächtigen lebensbedrohlichen Situationen ausgesetzt sehen.
In der Nachkriegszeit 1St VO Ehemaligen der reklumer Briefgemeinschaft
der reklumer Feldpostrundbrief als eine Schrift des Widerstandes 1IM Drit-
ten Reich bezeichnet worden. Die Mitglieder der reklumer Briefgemein-
schaft befanden sich als nhänger der Bekennenden Kirche ZW AT in CeIinNnem
grundsätzlichen Widerstand die nationalsozialsozialistische Kirche
der „Deutschen Christen“, die Kirchenpolitik des S-Staates In den
Breklumer Feldpostrundbriefen wurden jedoch kirchenpolitische, geschweige
enn direkte politische Außerungen die NS-Politik vermieden, enn
S1E hätten auf rund der Zensur des nationalsozialistischen Staates sSOfort die
Ex1istenz der Briefe als solche un ihrer Autoren gefährdet. och eben da-
Mn die Breklumer Feldpostrundbriefe ein Dokument des indirekten
Widerstandes, A4SS die Briefe in persönlichen und allgemeinen ellung-
nahmen ZuUur Verarbeitung des jegsgeschehens die Theologie un: den Ver-
kündigungsanspruch der Bekennenden Kirche in vielfältiger Form beinhal-

Für Cdie Briefteilnehmer g1ing CS entscheidend darum, nicht 11UT die
Kriegszeıt, sondern auch die persönlichen und hberuflichen Belastungen AdUus
der Kirchenkampfzeit verarbeiten. I)as Verdienst der reklumer Feld-
postrundbriefe lag in dem Anliegen, hre Empfänger AB ermutigen, sich g —
genseıt1ig 1m rieg persönlich un seelsorgerlic beizustehen, immer auch
Mnıt der Option, für einen Neuanfang der Kirche ach dem rieg hereit
sSe1In
In der Nachkriegszeit un His in die üngste eıt hinein sind die Brief-
teilnehmer auch kritische Fragen gestellt worden. Idie feste Zusammenge-
hörigkeit 1ın der Breklumer Feldpostbriefgemeinschaft 588 Zweiten Weltkrieg
gehört ihren beglückenden Erfahrungen, die S1E gepräagt un C le-
benslange Freundschaften begleitet en Zugleich sprachen S1Ee auch 1im-
88 wieder @ ihrer Schuld, die verbrecherischen, terroristischen Absich-
ten des nationalsozialistischen Staates nicht SA = un die Aus-
ma{ise der ntwürdigung un:! Gewalt gegenüber politisch, rassistisch, religiÖs
verfolgten Menschen, auch gegenüber Behinderten nıiıcht wahrgenom-
HEn der verdrängt en In den reklumer Feldpostrundbriefen 1St in
zahlreichen, vorsichtig formulierten Zuschriften lesen, WwW1eE nachdenklich
mancher Briefteilnehmer geworden WAÄT.

Einer schreibt iın Brief Nr VO 11 1943
IM diesen lagen ist mMr all die Verworrenheit NS menschlichen Planens
und andelns, das Widereinander SCS Wollens und das eigne gesetzli-
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che PreuZz und queEr des Geschehens unme 21n Weotterleuchten LDECWECSEN. Ich ham
muatten In den wiederholten UmsSturz ıIn talien hinein und habe n_
hlicklich In klassischer Umgebung 21n DAAr Geschütze kommandieren.
Man weißs nicht, Wer richtig hierher gehörlt, die Kulisse AUS ALr und Ge-

schichte, Wwne S1C albwegs uch blofs DVO  x NL AUS dem Norden ertraumt LST,
der das billige, und doch blutige Tamd ım Vordergrund., Jedenfalls MUÜ.

ich ım Anblick der Kulisse und des Wetterleuchtens daran denken, ASS ur
In ruhigen ag In der eologie uch VO  - Schöpfungsordnungen gesDrO-
chen habe J.  er Wr bekommen jetzt Prsi den richtigen Blick für das At1iS-

mMAafs ihrer Zerstörungen. WAS hat der ensch ıIn OoOlttes Welt für 21n urch-
einandergestiftet. Und Wwne S} das Meer der Verworrenheit ımmer und 1M-

Mer ber UNSCVE Köpfe WER I’>ie eologie MASQ ıwirklich fragen, WdAS och
der Ordnung ber den Menschen geblieben jef Wenn (wWT2 ehrlich LST, wird

sSie Äglich erschlagen ON der Unordnung. Ihr Schrecken und ihr Erstaunen
sollte 1er unermesslich SeIN, ASS SIC NUr och ruft Wer als WIrk-
lich ‚Kulisse’ Ubrig hleibt DO  x Ordnung, 1St zur Hälfte uch och wieder MALSS-

braucht DON den een und dem Pathos, miAt dem die Menschen die NOVNd-
NUNQ verkünden. IIAaASssS hber dennoch Ordnung 210l heweist die eNArT-
1CHRel UNSCVTES Kreises
Irgendwelche Außerungen der Sar Aktionen die Politik des NS-Staa-
tes hätten AB Verbot der Breklumer Briefe, Haftstrafen in Gefängnissen
un Konzentrationslager geführt Die ng VOIL den willkürlichen Ma{s-
nahmen der Geheimen Staatspolizei begleitete die Mitglieder des reklumer
Rundhbriefes un: der Bekennenden Kirche in en Auseinandersetzungen.
S1e Wl 1rc die Verhaftung VO Amtstragern der Bekennenden Kirche in

Schleswig-Holstein un 1mM Deutschen Reich nicht unbegründet.
Die ehemaligen Briefteilnehmer berichteten zudem ach dem Zweıten Welt-

rieg immer wieder, A4SS die Einberufung in die deutsche Wehrmacht für
S1Ce als Mitglieder der Bekennenden Kirche einen gewilissen Schutz VOTI den

Verfolgungen der Geheimen Staatspolizei darstellte Die Zugehörigkeit zux

Bekennenden Kirche un: die persönliche Betätigung als Bekenntnischrist
auifserhalb des militärischen I enstes überlie{s die Wehrmacht der OMpe-
tienz des einzelnen oidaten S1e achtete darauf, A4SS Parteidienststellen un:
Polizei nicht hne Einhaltung des obligatorischen hierarchischen 1enst-

WC9>S ber die Wehrmachtsführung Mitglieder der Bekennenden KIr-
che als Oidaten vorgingen. Der Redakteur hatte sich in dem ih VO

der Geheimen Staatspolizei angestrengten Verfahren Wehrkraftzer-
setzung bezogen auf die reklumer Feldpostbriefe zuerst VOT dem rge-
setizten seiner Marineeinheit ım spater VT einem Richter des arınege-
richts in uxtehude er  rten 1)as Marinegericht entschied ach ANn-

Örung des Angeklagten, die Anklage Wehrzersetzung als unbe-
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gründet abzuweisen un das Verfahren Geringfügigkeit einzustel-
len Die Gestapo wWare anders verfahren.
ESs 1Sst das gule ecCc der nachfolgenden Generationen fragen. nen
bleibt zugleich die Pflicht, 1mM Sinne aufrichtiger Geschichtsforschung die
zeitgeschichtlichen Rahmenbedingungen berücksichtigen. Die Briefteil-
nehmer in einer Ze1lt- und kirchengeschichtlichen Tradition sOzialisiert
worden, die VO hierarchischen un: VO Aautorıtären Strukturen in Kirche
un:! Gesellschaft 1ın en ihren Gliederungen gepragt WAÄl.
S1e sahen sich iın der Verantwortung des der Bekennenden Kirche Or1-
entierten christlichen aubens dem in jedem Fall auch der Glaube
eine VO (sJoOtt eingesetzte Obrigkeit ach ROomer 15 gehörte S1ie en g —
handelt in der Verantwortung VOT (ott un VOT ihren Gemeinden 1ImM Vater-
land Dabe!i sind SiE Risiken eingegangen un bildeten zugleich eine BC-
genseıtige seelsorgerliche Beistandsgemeinschaft 1ın dem festen Glauben
alle miteinander 1n der and Ottes geborgen SEe1IN
och bleiben natürlich Fragen. In mMenNen tudien ber die Geschichte
des Dritten Reiches, der neben Geschichtsbüchern VOT em auch (Ge-
spräche mMuıt der (Generation der Briefteilnehmer gehörten, hat His heute
die Grundfrage nicht Intensität verloren, viele uge MäAnner
der Kirche Ende der 30Uer Jahre nicht erkannt en, WAdsSs die Nationalso-
zialisten in irklichkeit VOT hatten der bei vielen vorhandenen ennt-
NIS VO Schriften W 1e AMenn ampf  { VO Hitler un DEr OS des
Jahrhunderts“ VO Rosenberg.
Von der Erkenntnis des Diabolischen 1n der Ideologie un der praktischen
Pollitik der Nationalsozialisten gegenüber der Bekennenden Kirche un in-
en Anhängern wAare der chritt nıicht wWwe!1l SEWESCH; auch die menschen-
verachtende Politik des nationalsozialistischen Kegimes hinter em Pathos
VO  E nationaler Ehre un der Ehre des deutschen Vaterlandes deutlicher
wahrzunehmen un auszusprechen. och selhst ach der Kapitulation,
nachdem die Schleier der Geheimhaltung VO en Vernichtungs- un Kon-
zentrationslagern WESSCZOLCH en die Verantwortlichen iın Kıir-
che un 1SS1ON vielfach weitergemacht W1eEe VOT 1945 Die Aufarbeitung der
Kirchengeschichte 1mM Dritten Pe1C begann SISL. als die (Jeneration der
Briefteilnehmer ın den Ruhestand WAT. Frragen die Glaubwür-
digkeit un: die politische Verantwortung der kirc  icCHNen Amtstrager der
Bekennenden Kirche 1mM 4C auf all die Menschen, die die national-
sSsOozialistischen Räuber gefallen blieben unbeantwortet, we:il Ceine
glaubwürdige Aufarbeitung ach dem rieg Ersi Spat begann. Für mich stellt
sich seitdem immer wieder die rage, ob sich kirchliche Amtstrager dessen
bewusst sind, welch groise Verantwortung S1E für die Glaubwürdigkeit der
Kirche un der biblischen Botschaffrt den Menschen heute en
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och diese Fragen andern nichts AN der Faszination, die VO einer g -
HAa TeEN Wahrnehmung der seelsorgerlichen Beistandsgemeinschaft AUS-

SeNt; WIE S1E sich in den reklumer Feldpostrundbriefen 1im 7 weiten Welt-
krieg widerspiegelt.
Die Breklumer Feldpostrundbriefgemeinschaft zählte 261 Mitglieder. IIre1i-

undreifßig Mitglieder en 1mM /7weiten Weltkrieg den Kriegstod erlitten.
ine grofse Anzahl der Briefteilnehmer standen in der Nachkriegszeit als
ASsStOoren, Propste,; Bischöfe in Verantwortung für die Kirchengemeinden,
für 15SS10N un Diakonie der Landeskirchen Nordelbiens.
Die reklumer Feldpostrundbriefe werden 1mM Fine-Welt-Museum 1in Bre-
klum, in den Kaumen, in denen seinerze1it die Redaktionsarbeit für hre Ver-

sendung stattgefunden Hat, ausgestellt un jedem zugänglich gemacht WCI-

den Der U{r stellt Interessierten, besonders auch den Nachfahren der
Briefteilnehmer, die Briefe FARKE Verfügung.

OQuellennachweis:
reklumer Feldpostrundbriefe NT FAl IM reklumer Archiv des NM/ und
ım ACHLASS DON Dunker VE ; Zeil, den schmalen Weg
gehe  66 Luth Verlagsgesellschaft Kiel, 19855 Dunker: E reklumer
Rundbriefe 1M /weiten Weltkrieg ” unveröffentl. Manuskript 1964 Mit den
Teilnehmern Ketels, Altona und StAcker Flensburg wurden Interviews g_

Google: Feldpostbriefe unNd EeNnNSsSur ım Weltkrieg.


